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Dem Großen Oktober—unsere Arbeitstaten
Ein erhabenes
Programm

Das Juliplenum (1978) des 
ZK der KPdSU hat unserem 
Land ein wichtiges Programm 
der Weiterentwicklung der Land­
wirtschaft vorgelegt, das für uns 
Ackerbauern ein Wegweiser auf 
viele Jahre voraus ist. Obwohl 
seit dem Plenum nun schon eini­
ge Monate vergangen sind, 
kommen wir Immer wieder auf 
seine Beschlüsse zu sprechen, 
ermitteln bis Jetzt noch un­
genutzte Reserven, analysieren 
kritisch unsere Arbeit, stellen 
Vergleiche mit anderen Wirt­
schaften und Brigaden an. Das 
alles geschieht, um In Zukunft 
besser zu arbeiten, bessere Pro­
duktionsergebnisse zu erzielen.

Wir haben viele Möglichkei­
ten. unsere Kräfte. Kenntnisse 
und Erfahrungen mit größtem 
Nutzen anzuwenden. Unsere 
Wirtschaft verfügt über 20 000 
Hektar Ackerland, über reiche 
Heuschläge und Naturwiesen, 
und was nicht weniger wichtig 
ist — über erstklassige Land­
technik und vortreffliche Ar­
beitskräfte. Viele von Ihnen, 
solche wie Sergej Poluwanow, 
Grigori Puckolskl. Woldemar 
Geier. Alexander Schäfer und 
andere wurden für Ihre Arbeits­
großtaten mit Orden und Medail­
len ausgezeichnet.

Unsere Tierfarmen zählen
2 500 Rinder. 800 Pferde. 1 500 
Schweine. Die Schweinezucht
erfährt bei uns weitere Ent­
wicklung. in nächster Zelt soll
ein Schweinezuchtkomplex für
5 000 Tiere seiner Bestimmung 
übergeben werden.

Für die Entwicklung der 
Landwirtschaft wurde bei uns 
schon so manches getan, was be­
stimmte positive Ergebnisse zur 
Folge hatte. Ungeachtet des 
trockenen Sommers erfüllten wir 
Im Vorjahr derf Plan der Getrei- 
delleferung. schütteten In die 
Staatsspeicher 88 000 Zentner 
Korn. Auch In diesem Jahr ha­
ben wir nicht schlecht abge­
schnitten. Die Frühjahrsbestel­
lung wurde In den besten Fristen 
auf gut bearbeiteten Bödem 
durchgeführt. In den Boden kam 
nur erstklassiges Saatgut. Die 
Ernte war reich. Wir brachten 
sie in gedrängter Frist unter 
Dach und Fach. Unsere Ver­
pflichtung. von Jedem Hektar 
nicht weniger als 15 Zentner zu 
ernten und an den Staat 110 000

Samengut für die 
künftige Aussaat

Für die Ackerbauern des 
Sowchos „Koturkulskl" waren 
die Witterungsvertiältnlsse in 
diesem Jahr nicht günstig. We­
gen der niedrigen Temperaturen 
In der Aussaatperlode reiften die 
Halmfrüchte langsamer, und dem­
entsprechend zogen sich auch 
die Erntearbeiten In die Länge. 
Jedoch die Ackerbauern der 
Wirtschaft überwanden die ent­
standenen Schwierigkeiten durch 
ihr Können, Ihre Organisiertheit 
und Meisterschaft. Sie führten 
alle Erntearbeiten auf einem 
hohen Niveau durch und schütte­
ten die Im Plan vorgesehene 
Getreidemenge In die Staats­
speicher. Gegenwärtig Ist die 

I Reinigung des Saatguts Im Gan- 
| ge. Man begann damit bereits 
während der Ernte, aber erst 
Jetzt läuft diese Arbeit auf 
Hochtouren.

Gewichtiger Beitrag
Das Kollektiv der den Orden 

.Ehrenzeichen" tragenden Ge­
flügelfabrik In Komsomolez, Ge­
biet Kustanal, arbeitet ab Jetzt 
für 1979. In neun Monaten hat 
man hier um 200 000 Enteneier 
mehr erhalten als In der ent­
sprechenden Periode des Vor­
jahrs. An die Handelsorganisatio­
nen wurden bereits 200 Tonnen

Entenfleisch über den Plan hin­
aus geliefert.

Einen gewichtigen Beitrag zum 
gemeinsamen Erfolg leisteten die 
Anlagenführer Jewdoklja We- 
litschko, Helene Bergen, Vera 
Knlga und viele andere.

I. MOJAK, 
Chefzootechniker der Ge­
flügelfabrik

Zentner Getreide zu liefern, ha­
ben wir Überboten.

Auch die Tierzucht entwickelt 
sich erfolgreich. Die Produk­
tivität der Tiere steigt von Jahr 
zu Jahr an. Mit Jedem Jahr wer­
den mehr tierische Erzeugnisse 
an den Staat geliefert. Die Plan­
auflagen für die ersten drei Vier­
teljahre des dritten Jahres des 
zehnten Planjahrfünfts In der 
Fleisch- und Milchlieferung sind 
weit Überboten.

Doch wir geben uns mit dem 
Erreichten nicht zufrieden, stre­
ben eine höhere ProdukUons- 
effektlvltät und Arbeitsqualität 
an. Wie Ackerbau so auch Tier­
zucht sollen sich schnell weiter­
entwickeln.

Ich bin von Beruf Mechanik 
sator, habe schon 'ein großes 
Dienstalter. Als Bursche wurde 
ich Ackerbauer. Schon In dem 
schweren Kriegsjahr 1942 steuer­
te ich den Traktor. Später, als 
Ich die Technik schon gründ­
lich kannte und etwas von dem 
Umgang mit Menschen abbe­
kommen hatte, ernannte man 
mich zum Brigadier einer Feld­
baubrigade. die ich im Laufe von 
fünfzehn Jahren leitete. Diesen 
Posten mußte Ich aber gesund­
heitshalber aufgeben.

Nun lenke ich schon fünf 
Jahre einen Klrowez-Traktor. Im 
ersten Jahr des zehnten Plan- 
Jahrfünfts bearbeitete ich, umge­
rechnet In Weichacker. 3 000 
Hektar Land. 1977 waren es 
schön 4 525 Hektar — ein dop­
peltes Soll, und In diesem Jahr 
werden es nicht weniger sein.

Unsere Brigade Nr. 1. die 
Jetzt von dem erfahrenen Land­
mann Wladimir Schokotk<5*gelel- 
tet wird, wurde der Titel „Bri­
gade hoher Ackerbaukultur" ver­
liehen. Als Antwort der Partei 
auf die Fürsorge um die größt­
mögliche Festigung der mate­
riell-technischen Basis der Kol­
chose und Sowchose, die weite­
re Hebung des Lebensniveaus 
der Werktätigen antworten wir 
Ackerbauern mit tagtäglicher 
Stoßarbeit.

Juri TRUBA. 
Mechanisator im Lenln-Kol- 
chos. Held der sozialisti­
schen Arbeit

Gebiet Aktjubinsk

Die Maschinisten der Ge­
treidereinigungsaggregate. Fah­
rer. Auflader. Arbeiter der 
Lagerhäuser verrichten Ih­
re Arbeit unter der Lei­
tung des Tennenleiters gut
organisiert und erzielen eine ho­
he Arbeitsproduktivität. Jede 
Schicht — es wird In zwei 
Schichten gearbeitet — wird mit 
ihren Aufgaben stets gut fertig.

Etwa ,60 Prozent des Aussaat­
fonds hat man In der Wirtschaft 
schon auf die nötige Kondition 
gebracht. Das Kollektiv der 
Tenne will mit der Saatgutaufbe­
reitung nicht später als zum 15. 
November fertig werden.

Wassili KRAWTSCHENKO

Gebiet Koktschetaw

Werktätige der Sowjetunion! Kämpft für die Realisierung 
der Beschlüsse des Juliplenums, für eine allseitige und dyna­
mische Entwicklung der Landwirtschaft! Beschleunigt das 
Tempo Ihrer Mechanisierung und Chemisierung und die Melio­
ration der Ländereien, entwickelt die Spezialisierung und 
Konzentration der Produktion!

(<4us den Losungen des ZK der KPdSU zürn 61. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution)

Volkswirtschaftsplan erfüllt
In Erfüllung der Beschlüsse 

des Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU und die Jampoler 
Rübenzüchter unterstützend, ver­
pflichteten sich die Werktätigen 
des Rayons Klrowskl, an den 
Staat 200 000 Tonnen süßer 
Wurzeln zu verkaufen — um 
24 000 Tonnen mehr, als vom 
Volkswlrtschaflsplan vorgesehen 
Ist. Sie wollen von Jedem Hektar 
Rüben Plantagen 40 Zentner Zuk- 
ker sichern.

Die Rübenzüchter des Rayons 
mobilisierten alle Reserven in 
der Periode der Saatpflege und 
der Rübenernte und erzielten ei­
nen großen Arbeitssieg. Sie er­
füllten am 12. Oktober den 
Volkswirtschaftsplan für das 
dritte Jahr des zehnten Pianjahr- 
fünfts - 1m Verkauf von Zucker­

„Weißes Gold“ 
der Heldin

Die Heldin der sozialistischen 
Arbeit Malschal Abenowa. der 
Lenlnordenträger Serlkbal Ba­
bajew, die Trägerin der Orden 
des Roten Arbeitsbanners und 
„Ehrenzeichen" Saplja Narbaje- 
wa sind aus demselben Kolchos. 
Alle drei leiten Brigaden. In 
denen die Arbeit gut organisiert 
läuft. Sie rapportierten am sel­
ben Tag über die Erfüllung des 
Plans der Baumwollleferung 
an den Staat. Das Tempo der 
Erntearbeiten bleibt 'hoch wie 
zuvor. Die Anstrengungen der 
Brigaden sind Jetzt auf die 
Erfüllung der sozialistischen 
Verpflichtungen gerichtet. Und 
diese sind ebenfalls hoch: 40 
Zentner Baumwolle Je Hektar 
wollen Malschal Abenowa, Ihr 
Sohn Serlkbal Babajew und 
Saplja Narbajewa einbringen.

Das ganze Leben Malschai 
Abenowas Ist mit der Landwirt­
schaft verbunden. 1947 setzte sie 
sich zum erstenmal an das Lenk­
rad eines Traktors. Sie pflüg­
te. säte, brachte die Ernte ein. 
Sie trat der Kommunisti­
schen Partei bei. zweimal wur­
de sie zum Mitglied des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans gewählt.

Ein Hektarertrag von 25 Zent­
ner Baumwolle Ist heute Durch­
schnitt. In der Brigade Malschal 
Abenowa bringt man von Jedem 
Hektar 33—40 Zentner „weißes 
Gold" ein. So auch In diesem 
Jahr. Trotz der komplizierten 
W’Jtterunjrsverhältnisse wurde 
eine vortreffliche Ernte erzielt. 
Die Brigade will von den 300 
Hektar Anbaufläche 1 200 Ton­
nen Baumwolle an den Staat 
Liefern

Alexej NASAROW
Gebiet Tschlmkent

Vorgesorgt
Die Ackerbauern des Rayons 

FJodorowka, Gebiet Kustanal, 
tragen wirtschaftliche Sorgen für 
das Saatgut. Es Ist in allen 
Sowchosen und Kolchosen ka­
libriert und zu mehr als 90 Pro­
zent gereinigt - worden. Die 
ganze Aufbereitung des Saat 
gute will man hier zum 61. 
Jahrestag des Großen Oktober 
abechlleßen.

Gleichzeitig mit der Reinigung 
wird die Qualität des Samen­
guts geprüft. Die Ergebnisse sind 
erfreulich.

Zum erstenmal wird im Rayon 
die Vorbereitung des Saatguts 
Im Herbst abgeschlossen. Das 
bietet die Möglichkeit, es im 
Winter besser aufzubewahren.

(KasTAG) 

rüben an den Staat. Bel einem , 
Plan von 176 000 Tonnen wur­
den an die Zuckerlndustrle 
178 500 Tonnen Rohstoff und, 
über den Dreijahrpian hinaus da­
von 2 388 Tonnen geliefert. •

Die Erfüllung des Volkswirt- 
schaftsplans wurde durch die 
Hebung des Ernteertrags der 
Zuckerrüben aufgrund der Ver- 1 2 * * 5 
besserung der Ackerbaukultur, 
der weitgehenden Einführung 
eines Komplexes von effekti­
ven agrotechnischen Verfahren, 
der weiteren Mechanisierung der 
Produktion erzielt. Die Werk­
tätigen wollen an den Staat zu­
sätzlich über 30 000 Tonnen , 
süßer Wurzeln verkaufen.

Alexander BAUMANN I
Gebiet Taldy-Kurgan

Die Komsomolzen- und Jugendbriga- 
de Woldemar Klein aus dem Kustanaier 
Kammgarn- und Tuchkombinat „XXIII 
Parteitag der KPdSU" will zum 61 
Jahrestag des Großen Oktober über 
dio Erfülung des Dreijahrprogramm: 
rapportieren.

Unser Bild: Woldemar Klein und die 
Arbeiterinnen Ljubow Wischnewskaja 
und Raja Falachowa.

Foto: A. Felde

Bern --------------------------------

Friedenskämpfer 
protestieren

Gegen die Entscheidung des 
USA-Präsidenten, mit der Pro­
duktion der „wichtigsten Kompo­
nenten" der NeutronenwafTe zu 
beginnen, hat die Schweizer Frie­
densbewegung protestiert. In der 
Zeitung der Schweizer Friedens­
kämpfer ..Unsere Welt" wurde 
der Appell an die Öffentlichkeit 
des Landes abgedruckt, für das 
unverzügliche Verbot der Neutro­
nenwafTe einzutreten.

In dem Appell heißt es. der 
abenteuerliche Kurs der reaktio­
nären Kräfte des Imperialismus 
müsse bei allen, denen der Frie­
den am Herzen liege, zornerfüll­
ten Protest hervorrufen.

Die Schweizer Friedensbewe­
gung forderte die Öffentlichkeit 
des Landes auf. an der für En­
de Oktober anberaumten Ak­
tionswoche für die Abrüstung, 
die unter der Parole des Kamp­
fes für Einstellung des Wett­
rüstens. für Abrüstung, für ein 
unverzügliches Verbot der Neu­
tronenbombe und aller anderen 
Massenvernichtungswaffen, für 
Entspannung und friedliche Zu­
kunft der Völker stattfinden wird, 
aktiv tellzunehmcn.
Kabul --------------------------------

Einheit
von Volk und Partei

Eine Sitzung des Revo'.utlons- 
rats der Demokratischen Re­
publik Afghanistan hat in 
Kabul stattgefunden. Den 
Rechenschaftsbericht über die 
Arbeit, die In der Zelt nach der 
Aprilrevolution geleistet wurde, 
machte Nur Muhammed Tarakl, 
Generalsekretär der Volksde­
mokratischen Partei Afghani­
stans. Vorsitzender des Revo­
lutionsrats und Ministerpräsident 
der Demokratischen Republik 
Afghanistan. .

Auf die Außenpolitik seines 
Ixindes eingehend, bestätigte 
Tarakl erneut, daß sie sich auf
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den Prinzipien des Friedens, 
der Achtung der nationalen Un­
abhängigkeit und Souveränität 
sowie der Nichteinmischung in 
die Inneren Angelegenheiten an­
derer Staaten gründet. Der Be­
richterstatter sagte. was die 
'nternatlonalen Beziehungen der 
Demokratischen Republik Afgha­
nistan anbetreffe. so hätten die 
afghanischen Führer Inzwischen 
mehr als 1 200 Treffen mit De­
legationen, Botschaftern und 
Vertretern verschiedener Länder 
gehabt. In diesem Zusammenhang 
würdigte er Insbesondere die Zu­
sammenarbeit mit der Sowjet­
union. die sich Im Geiste der 
aufrichtigen Brüderlichkeit und 
der Gleichberechtigung entwick­
le.

Zu den Inneren Problemen 
stellte der afghanische Politiker 
fest, daß die Geschlossenheit von 
Volk und Partei bei der Entlar­
vung der subversiven Tätigkeit 
gegen die revolutionäre Regie­
rung von großer Bedeutung Ist.
Wien --------------------------------

Debatte über den 
Staatshaushalt

Die Debatte über den Ent­
wurf des Staatshaushalts des 
Landes für das Jähr 1979 hat 
im Nationalrat. dem Unterhaus 
des österreichischen Parlaments, 
begonnen. Der Entwurf enthält 
ein Haushaltsdefizit von mehr als 
49 Milliarden Schilling.

Der Haushaltsentwurf sieht 
ferner eine Reduzierung der 
Ausgaben für soziale Belange In 
Höhe vor, zwei Milliarden Schil­
ling vor Zugleich werden die 
Mittel für militärische Zwecke 
um 500 Millionen Schilling er­
höht und mehr als 11 Milliarden 
ausmachen.Wie die ..Volksstlmme" 
schreibt, spiegelt sich im Haus­
haltsentwurf deutlich das Bestre­
ben der Behörden wider, einen 
Ausweg aus den wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten auf Kosten der 
Werktätigen zu finden. Eine 
derartige Politik könne lediglich 
zur Verstärkung der Steuerlast 
und zur Verringerung des Le­
bensstandards der Bevölkerung 
sowie zum Anstieg der Arbeits­
losigkeit führen.

Wie dos Blatt betont. Ist es 
für Österreich äußerst notwendig, 
im Interesse der Werktätigen 
eine Steuerreform vorzunehmen 
und die einseitige Abhängigkeit 
der Wirtschaft des Landes von 
der EWG aufzuheben sowie die 
Privilegien des nationalen und 
fremden Großkapitals zu besei­
tigen.

Gelungenes Experiment
Auf dem Abschnitt Nr. I der 

Formerhalle des Werks für Stahlbe- 
fonerzeugnisse des Trusts „Alloi- 
swinezstroi" begann man an der 
technologischen Linie mit der Ein­
führung von durchgängigen Bri­
gaden. Man vereinigte die an zwei 
Fließstraßen in drei Schichten ar­
beitenden Gruppen in zwei Briga­
den, gab ihnen Selbständigkeit 
und die Möglichkeit, nach eigenen 
Plänen zu arbeiten.

Der ökonomische Effekt von der 
Einführung der durchgängigen 
Brigaden liegt auf der Hand. So 
z. B. ist die Arbeitsproduktivität 
bei der Herstellung von Stahlbe­
tonerzeugnissen in der von Lydia 
Quensor geleiteten Brigade um 12 
Prozent gestiegen. Wenn die Ar­
beitsgruppen der driften Fließstra­
ße vor der Organisierung der Bri­
gaden mit ihren Produktionsaufla­
gen in der Regel nicht fertig wur­
den, so erfüllt die Brigade jetzt von 
Monat zu Monat ihre Planaufla-
gen.

Nikolaus MARKGRAF 
Ust-Kamenogorsk

Verpflichtungen eingelöst
Fünfzig Melkerinnen aus dem 

Rayon Sowjetski haben sich ver­
pflichtet, zum 61. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution 2 500 Kilo Milch je Kuh 
zu erhalten.

Sie lösen ihre Verpflichtungen 
erfolgreich ein, was an folgenden 
Beispielen zu sehen ist. Die Melke­
rin Anna Budko aus der speziali­
sierten Wirtschaffsvereinigung von 
Iwanowka hat bereits eine Milch­
leistung von 2 733 Kilo je Kuh 
erreicht. Sie will bis Jahresschfliß

N i kosia —-—------------------------

Verletzungen der 
Souveränität

Washington trägt sich weiter 
mit den Plänen einer militäri­
schen Präsenz der USA im Na­
hen Osten. Wie die Zeitung 
..Dlmocratlcl" meldet, sind Spe­
zialeinheiten der USA-Marlneln- 
fanterle in Zypern elngetroffen, 
die bei „Notstand" lin Nahen 
Osten eingesetzt werden sollen. 
Diese Formationen wurden aus 
der BRD gebracht und In den 
britischen Militärstützpunkten 
Dhekelia und Ak Rotlr! statio­
niert und sollen als Stoßlrup- 
pen der NATO dienen. Die An­
kunft amerikanischer Marine­
soldaten In Zypern wurde auch 
In diplomatischen Kreisen Niko­
sias bestätigt.

Wie ein offl’.'eller Sprecher 
der zyprischen Regierung erklär­
te. hat die britische Militärver­
waltung keine Mitteilung hin­
sichtlich der Illegalen Truppen­
verlegung von USA-Truppen 
nach Zypern gemacht.

Wie die in Athen erscheinende 
Zeitung „Rlzospastls" meldet, 
sind die nach Zypern geflogenen 
USA-Truppenelnhelten „bereit, 
sich In Ereignisse in Libanon 
einzumischen oder gegen ein 
anderes arabisches Land vorzu­
gehen.“ Die Zeitung betont, eine 
solche Entwicklung der Ereignis­
se sei nach einer Abmachung 
zwischen den USA und Großbri­
tannien möglich geworden, die 
nach der ägyptisch-israelischen 
Separatabmachung in Camp Da­
vid getroffen wurde.

In diesem Zusammenhang fällt 
der ..Freundschaftsbesuch" des 
Oberkommandierenden der 6. 
USA-Flotte 1m Mittelmeer, Ad­
miral Watkins, an Bord des 
Kreuzers „Albany" im israeli­
schen Hafen Haifa auf. Ein sol­
cher Schritt kann nichts anderes 
als eine neue Kraftdemonstra­
tion der USA und eine offene 
Drohung der USA zur Einmi­
schung in die Entwicklung 1m 
Nahen Osten gewertet werden.

Die Zyprer haben noch die 
„Forschungsmisston" des ameri­
kanischen Emissärs Nlmetz vom 
vorigen Monat im Gedächtnis, 
die als offener Versuch gewertet 
wurde, die Regierung Zyperns 
unter Druck zu setzen und sie 
zu einer Politik zu zwingen, die 
den militaristischen Kreisen der 
NATO genehm ist.

weitero .450 Kilo Milch je Kuh er­
halten und den Jahresertrag auf über 
3 000 Kilo bringen.

Valentine Hardt arbeitet im Sow­
chos „Put l'jifscha". Sie geht ih­
rer Arbeit schon 15 Jahre nach 
und erhält in jedem 2700—3 000 
Kilo Milch je Kuh. Auch in diesem 
Jahr vzerden es nicht weniger sein.

Valerl LEHMANN
Gebiet Nordkasachstan

Jahresaufgabe — vorfristig
Das Kollektiv des Kolchos „Kras- 

naja Sarja" hat einen großen Sieg 
errungen. Im Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der histori­
schen Beschlüsse des XXV. Par­
teitages haben die Kolchosbauern 
den Jahresplan im Milchverkauf an 
den Staat bereits gemeistert.

Es wurden 936 Tpnnen Milch ge­
liefert. Bis' Jahresschluß will. das 
Kollektiv noch etwa 220 Tonnen 
Milch liefern.

Alezandra ZERR
Gebiet Zelinograd

Ein würdiges Geschenk
Das von Scharaf Ibragimow ge­

leitete Kollektiv des Bau- und Mon- 
tageabschnitls „Wodokanalstror" des 
Trusts „Kasmelallurgslroi" hat seine 
Verpflichtungen, zum 61. Jahrestag 
des Großen Oktober das Dreijahr­
programm zu meistern, vorfristig 
erfüllt.

Die Brigaden Alexander Tschur­
kin, Wjafscheslaw Nosko, Wassili 
Demidenki. sino am Bauabschnitt 
führend. Gegenwärtig * das Kol­
lektiv dieses Abschn ... mit dem 
Bau der Wasserleitung Karaganda 
— Temirtau beschäftigt.

Raissa KOLESNIKOWA
Gebiet Karaganda

Die neuen Fakten der gro: 
ben Verletzung der Souveränität 
des zypr sehen,Staates durch d;e 
USA haben in der Öffentlichkeit 
des Landes Entrüstung ausge­
löst. Die Zeitung „Anexartitos" 
schreibt, die USA-Truppen müß­
ten den Boden Zyperns, auf dem 
sie sich entgegen dem Willen 
der legitimen Regierung des 
Landes befinden, unverzüglich 
verlassen.
Brüssel-------------------------------

NATO-Gruppe hält 
Beratung ab

Die Gruppe für nukleare Pla­
nung der NATO Ist in der belgi­
schen Hauptstadt zu einer Sit­
zung zusammengetreten, an der 
die Verteidigungsminister der 
USA. der BRD. Großbritanniens 
und Italiens wie auch Belgiens, 
Dänemarks und der Türkei teil­
nehmen. Die Beratungen finden 
unter strengster Geheimhaltung 
statt. Pressemeldungen zufolge 
befassen sich die Minister mit 
Fragen einer Modern slerung 
des taktischen Kernwaffenarse­
nals der NATO. insbesondere 
In Westeuropa, sowie einer mög­
lichen Stationierung von ameri­
kanischen Flügelraketen In Euro­
pa.

Die NATO-Führer versuchen, 
das bestehende strategische 
Kräfteverhältnis zu stören und 
militärische Überlegenheit über 
die Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft zu erringen. In­
dem sie neue Waffenarten ent­
wickeln und die Produktion 
bereits bestehender Waffensyste­
me steigern.

In den letzten zehn Jahren 
gaben die NATO-Länder für 
Kriegszwecke 1.3 Billionen 
Dollar aus. die Hälfte dieser Aus­
gaben entfällt auf die letzten 
vier Jahre. Allein 1977 betru­
gen die Militärausgaben der 
NATO rund 180 Milliarden Dol­
lar.

Entgegen den weltweiten For­
derungen. die Neutronenbombe 
zu verbieten, hat das Pentagon 
nicht auf die Pläne zur Pro­
duktion und Stationierung die­
ser barbarischen Waffe In einer 
Reihe von Ländern Westeuropas 
verzichtet.

Die Rüstungen werden unter 
dem Deckman'el der Propagan­
dabehauptungen von einer „so­
wjetischen Milltärbedrohung" 
vergrößert. Dabei ist allgemein 
bekannt, daß die UdSSR die 
einzige Großmacht ist. die Ihre 
Mllitärausgaben reduziert.
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Wahlbcrichtsvcrsammlungcn in den Parteiorganisationen

Gestern zurückgeblieben, heute führend
Dic Berichtsperiode war für 

die Parteiorganisation der Koh­
lengrube ..Karagandlnskaja" ein 
ernstes Examen. Im vergangc 
nen Jahr hat der Kohlenbetrieb 
129 000 Tonnen Kohle weniger 
geliefert als laut Plan vorge­
sehen war. Der Rückstand Im 
Vortrieb belief sich auf 2 000 
laufende Meter. Wegen der ho­
hen Selbstkosten des Brenn­
stoffs erlitt das Kohlenwerk 
Verluste.

Das Partclkomltee hat zusam­
men mit den Spezialisten die 
entstandene Lage eingehend ana­
lysiert und Engpässe In der 
Produktion ermittelt. In einer 
erweiterten Sitzung des Partel­
komitees unter Beteiligung von 
Spezialisten wurden dann die 
Ergebnisse der Analyse erörtert. 
Die Frage über Mittel und We­
ge zur Verbesserung der Ar­
beitsqualität wurde In eln^r 
offenen Parteiversammlung er 
örtert, wo man organisatorische 
und technische Maßnahmen be- 
schloß. Es wurde der Kurs auf 
weiteren techritschen Fortschritt, 
auf Steigerung des Nutzeffekts 
der Kohlen- und Vortriebskom­
bines genommen.

Die Direktion und die Pro­
duktionskommission des Partei­
komitees organisierten die Kon­
trolle über die Einführung dreier 
neuer Vortriebskombines, hoch­
leistungsfähiger Bandförderer, 
von Geräten zur Erfassung der 
Arbeit der Abbaukombines. Es 
wurden Drahtseilbahnen in Be­
trieb genommen, die die Beför­
derung von Bergarbeitern und

Frachten In den Abbawort be­
schleunigten. Gegenwärtig Ist Jn 
allen Abbauorten die komplexe 
Mechanisierung der Kohlenge­
winnung beendet. Die Kohle 
wird mit leistungsstarken Förde­
rern abtransporllert. die die 
Elektroloks ersetzen.

Mehr als 200 Parteimitglieder 
waren In Abbauorten einge­
setzt. Es wurden 20 Ablellungs- 
Parteiorganisationen mit den 
Rechten von Grundorganisatio­
nen der Partei und 36 Partei­
gruppen in den Abbau- und 
Vortriebskollektiven nach Schich­
ten organisiert Durch ihr per­
sönliches Beispiel spornten die 
Kommunisten Ihre Kollegen zu 
Stoßarbeit und Überwindung von 
Schwierigkeiten an.

Die Ergebnisse waren beein­
druckend. Im laufenden Jahr 
wurden Jn diesem Kohlenbetrieb 
In neun Monaten 64 000 Ton­
nen Kohle über den Plan gelie­
fert. Durch Senkung der Ge­
stehungskosten und Verbesserung 
der Qualität des Brennstoffes 
wurden mehr als 500 000 Ru­
bel überplanmäßiger Gewinn er­
zielt.

Die Grube „Karagandlnskaja" 
gehört nun zu den führenden Be- 

'trieben des Kohlenbeckens Doch 
die Reserven für die Steige­
rung der Effektivität und Quali­
tät der Arbeit sind bei weitem 
nicht erschöpft. Sie müssen ener­
gischer und voller genutzt wer 
den. Von diesem Standpunkt aus 
sprachen die Kommunisten In 
der Berichtswahlversammlung 
der Grube.

„Dle Technik wird Jetzt effek­
tiver genutzt". sagte A. M. 
Klykow Maschinist der Kohlen­
kombine vom Abbaurevier Nr. 1. 
..Fünf Strebe liefern gegen­
wärtig mehr Kohle als Im 
vergangenen Jahr sechs. Die Ar- 
beltszeitverlustc wegen Maschi­
nenschäden wurden um 30 Pro­
zent reduziert. Impier noch nicht 
zuverlässig genug werden die 
Mechanismen im Werk für 
Grubenbauausrüstungen repariert. 
Deswegen mußten in letzter Zelt 
dér Motor viermal und die 
Schnecke zweimal ausgcWech- 
selt werden; Der mechanisierte 
Komplex wird nicht voll ausge­
lastet."

De.- Revlerleiter J. J. Kusch- 
kln. der Bergbaumelster A. I. 
Denissow, der Sekretär der Par­
teiorganisation der Abteilung 
innerbetrieblicher Transport M S. 
Malshakanow und andere wie­
sen ebenfalls auf die schlechte 
Qualität der Arbeit in den Re­
paraturbetrieben der Vereini­
gung ..Karagandaugol" hin und 
beantragten das' neue Partelko- 

, mltee. eine Zusammenarbeit mit 
den Parteiorganisationen der 
Reparaturbetriebe zu organisie­
ren. Das wird eine zuverlässige 
Instandsetzung der Ausrüstun­
gen fördern.

..Die Arbeitsorganisation muß 
auch ferner verbessert werden", 
sagte der Bergbaumelster W. I 
Grinenko aus der Verwaltung 
für Vortriebsarbeiten. ..Man muß 
mehr Mittel für Reparaturarbei­
ten zpwelsen. um die Maschl-

nenschäden schneller zu behe 
ben. Es sollten auch Extrabri 
gaden zur Vorbereitung unc 
Montage neuer Abbauorte or 
gantslert und konkrete Termini 
für Ihren Anlauf festgesetzt unt 
eingehalten werden. Gegen 
wttrtlg werden für diese Arbel 
ten Menschen von verschle 
denen Abschnitten zusam 
inen gewürfelt. die el 
genülch keine Verantwortung fü; 
die termingerechte Inbetrleb 
nähme und die Arbeltsqualltä 
tragen."

In der Versammlung offenbar 
le sich eine Gesetzmäßigkeit 
Dort, wo die Arbeitsgruppen um 
Brigaden von Kommunisten ge 
leitet werden. kommt es zi 
keiner Desorganisierung und kel 
nen Mißerfolgen, die Kollekt! 
ve arbeiten stabil und die Tech 
nlk wird effektiver genutzt. Dar 
aus wurde geschlußfolgert. deb 
die Leitung aller Kettenglieder 
auch weiter durch Kommunisten 
zu verstärken Ist.

Die Vorschläge der Kommuni­
sten bildeten die Grundlage für 
den Versammlur.gsbeschluß. Dar­
in sind Maßnahmen festgelegt 
zum Kampf der Parteiorganisa­
tion der Grube für den tech­
nischen Fortschritt, für die wei­
tere Hebung der Effektivität der 
Maschinennutzung, für eine er­
folgreiche Erfüllung der Auf­
lagen des' zehnten Planjahr­
fünfts und der sozialistischen 
Verpflichtungen.

W. ALJAP1N 
Karaganda

Erfolgreich stehen im Produktionsaufgebot zu Ehren 
des 6t. Jahrestags des Großen Oktober die Erbauer der 
zweiten Folge des Pawlodarer Erd6lverarbeitungswerks. 
Künftig wird dieses Werk ganz Kasachstan mit Erdöl­
produkten versorgen.

Im Bild: Die Erbauer der 2. Folge des Erdölverarbei­
tungswerks Anatoli Blinow, Wladimir Chrapotschew und

Foto: A. Felde

Von den vier Abtellungsparlcl 
Organisationen Im Kolchos „Sna- 
mja Truda ist die Parteiorgan! 
satlon der Reparaturwerkstatt 
und der Autogarage zahlenmäßig 
die größte. Sie vereint 24 Kom­
munisten, die In zwei Parteigrup­
pen geteilt sind.

Diese Parteiorganisation hat 
viele gute Taten auf Ihrem Kon­
to. Nicht von ungefähr zählt sic 
zu den besten des Rayons. Im 
letzten Jahr ist die Aktivität 
der Kommunisten in der Arbeit 
und auch in gesellschaftlichen 
Angelegenheiten merklich gestie­
gen.

Die Abtellungspartelorganlsa- 
tlon schenkt Ihr besonderes Au­
genmerk der Qualität der Repa- 
ratbrârbeiten. der Überholung 
der Mechanismen. Eine Sondcr- 
kommlssion. der erfahrene Spe­
zialisten. Mechanisatoren und 
Volkskontrolleure angehö r c n. 
nehmen Jede überholte Maschine 
ab. Deshalb gibt es in den ver­
antwortungsvollen Tagen der 
dringenden Feldarbeiten keine 
Fälle, wo die Technik wegen 
nachlässiger Überholung aus­
setzt.

Viele Kommunisten dieser Ab- 
tellungsorganlsatlon sind Best­
arbeiter der Produktion und tüch­
tige Lehrmeister.

Woldemar Feller Ist" Mechani­
sator In der Feldbau-Traktoren­
brigade Nr. 2, Im Frühjahr be­
stellt er die Felder, im Herbst 
erntet er sie ab. Und ständig ge­
hört er zu denen, die an der 
Spitze des sozialistischen Wett­

ÜberaS! aktiv
bewerbs schreiten. Er Ist einer 
der besten Lehrmeister; In den 
letzten Jahren haben zehn seiner 
Zöglinge Ihre selbständige Ar­
beit aufgenommen. Bel der dies­
jährigen Ernte leitete Woldemar 
Feller eine Famlllen-Arbeltsgrup- 
pe. die drei Mähdrescher betreu­
te. Der Arbeitsgruppe gehörten 
seine Söhne Hans und Alexander 
an. Sie war Sieger unter den Fa- 
mlllen-Arbeltsgruppen des Kol­
chos.

Vortrefflich arbeitete während 
der Erntezeit der Junge Kommu­
nist Viktor Mlgulja. Sekretär 
der Komsomolorganisation der 
Reparaturwerkstatt und der Auto­
garage. Hohe Leistungen erzielte 
der Kommunist Alexander Man­
ta! beim Getreidedrusch. Die 
Parteigruppe der Brigade Nr. 2 
Ist acht Mann stark und wird 
von Johann Haas geleitet. Dieses 
Kollektiv ist Im sozialistischen 
Wettbewerb der Feldbau-Trakto- 
rcnbrlgaden ständig führend 
Auch im laufenden Jahr schloß 
es die Erntebergung als erstes 
im Kolchos ab. Die Komblnefüh- 
rcr halfen mit Ihren Mähdre­
schern dem Nachbarsowchos 
..Komsomolski".

Solange das warme Wetter 
noch annält. wird mit Volldampf 
die Herbstfurche gezogen. Auch 
hier schreiten die Mitglieder der 
Abtellungspartelorganlsatlon in

der Vorhut der Wetteifernden. 
So leisten die Traktoristen Otto 
Völk und Anatoll Tschegurow be! 
der Vorbereitung des Bodens für 
die Ernte im kommenden Jahr 
täglich 2—2.5 Solls.

„Eine besonders große 
merksamkelt schenken wir __
Partei Versammlungen als einer 
der vielen Formen zur Steige­
rung der Aktivität der Kommu­
nisten". berichtete der Sekretär 
der Abtellungspartelorganlsatlon. 
Roman Golowatsch. „In den 
Versammlungen werden nicht 
nur Produktionsfragen, sondern 
auch die Berichte einzel­
ner unserer Genossen darüber, 
erörtert, wie sie Ihre Parteiauf­
träge erfüllen und wie sie sich 
am gesellschaftlichen Leben be­
teiligen "

In der Regel verlaufen die 
Parteiversammlungen sehr aktiv. 
Viele melden sich zu Wort. Sie 
sprechen konkret und sachlich 
über dringliche Angelegenheiten 
des Kollektivs.

Doch einzelne Komqiunlsten 
der Parteiorganisation zogen 
es vor. sich In den Versammlun­
gen auszuschweigen. Nur selten 
ergriffen Andrej Kustow und 
Heinrich Mayer das Wort. Wenn 
sich aber ein Kommunist wäh­
rend der Erörterung dieser oder 
Jener Frage In der Parteiver­
sammlung nicht äußert, zeugt das

Auf- 
den

davon, daß er sich ungenügend 
lür die Angelegenheiten des Kol­
lektivs interessiert, wenngleich 
er selbst gut arbeitet. Deshalb 
werden weniger aktiven Kommu­
nisten Ihren Kräften angemesse­
ne Aufträge erteilt, sie werden 
zur gesellschaftlichen Arbeit zur 
Vorbereitung der Parteiversamm­
lungen herangezogen. Das half 
den Kommunisten Kustow, Mayer 
und anderen. Ihre Aktivität zu 
heben und den Interessen der 
Parteiorganisation zu leben.

Sein besonderes Augenmerk 
lenkt das Parteibüro auf die 
Erfüllung der Beschlüsse der 
Parteiversammlungen. In je­
der Parteiversammlung wer­
den darüber Mitteilungen er­
stattet. Falls irgendein Punkt 
nicht termingerecht erfüllt Ist, 
wird mltgetellt. warum das ge­
schah und wer daran schuld ist.

Es gibt in der Arbeit der Ab- 
tellungspartelorganisatlon auch 
Mängel. Der sozialistische Wett­
bewerb unter den Kollektiven Ist 
noch nicht gebührend organisiert. 
Nicht immer werden die Wett­
bewerbsergebnisse rechtzeitig 

ausgewertet. Es gibt Unterlas­
sungen auch in der Vorbereitung 
der Bestarbeiter der Produktion 
zum Eintritt In die Partei. Jetzt 
naht die Zelt der Reparatur der 
Technik und der Ausbildung von 
Mechanisatoren. Diese und vie­
le andere Fragen müssen ständig 
im Blickfeld des neuen Partei­
büros stehen.

Lconld BILL
Gebiet Turgai

Oie ländlichen Bauarbeiter de» Gebiet» Nordkasaehstan kennen gut 
da» Kollektiv der von Johann Herstein geleiteten Komplexbrigade der 
kommunistischen Arbeit aus der Mechanisierten Wanderkolonne Nr. 23 der 
Verwaltung „Petropawlowskselstroi". Ihre Mitglieder hatten sich verpflich­
tet, in diesem Jahr ihr Produktionsprogramm für 4,5 Jahre zu erfüllen. Diese 
hohen Verpflichtungen wurden zum ersten Jahrestag der neuen Verfassung
der UdSSR eingelösi.

Die Hauptkennziffern der Arbeit dos Kollektivs sind hohe Arbeit» 
Produktivität und vortreffliche Qualität. Das wird vor allem dadurch erzielt, 
daß der Bestand der Brigade stabil und ihre Mitglieder hochqualifizierte Bau­
arbeiter sind. Unter ihnen Ist auch Anna Wagner (im Bild), die im System 
des ländlichen Bauwesens bereits mehr als 16 Jahre wirkt. Sie ist Spezia­
listin der vierten Qualifikationsstufe und beherrscht mehrere Wechselberufe. 
Für Stoßarbeit erhielt Anna Wagner in diesem Jahr die hohe Regierungs­
auszeichnung — den Orden „Ehrenzeichen". Foto: Johann Moor

Automatisches Steuerungssystem
SYRJANOWSK. Die örtliche 

Aufbereitungsfabrik hätte zusätz­
lich 500 Personen benötigt, um 
das Produktionsprogramm zu be­
wältigen, wenn sie Im Betrieb der 
dezentralisierten Handsteuerung 
gearbeitet hätte. Diese Menschen 
wurden durch das automatische 
Steuerungssystem der technologi­
schen Prozesse ersetzt. Die ge­
samte Steuerung der technologi­
schen Prozesse erfolgt vom Pult 
des Hauptdispatchers aus. Die 
Computer, die als „Ratgeber" 
funktionieren, vermitteln zusätzli­
che Angaben für die Analyse 
schwieriger Situationen.

Die- Automatisierung des 
Flleßband-Transportsyslems ver­
kürzte auf das 6fache die Zelt 
der Inbetriebnahme der Aggrega­
te. Die Computer sorgen für die 
Beschickung der Brecher. Sepa­
ratoren und Mühlen auf dem 
höchstmöglichen Niveau. Die Ge­
ber überwachen die Einhaltung 
der festgesetzten Parameter bei 
allen Arbeitsvorgängen. Ein ent-

wlckeltes System der Produkt!» 
onsbezlehungen sichert eine op® 
ratlve Reparatur und Vorberei­
tung der Maschinen. Der Wir­
kungsgrad der Auslastung der 
Hauptausrüstungen wurde auf 
95,7 Prozent gebracht. Die Ar­
beitsproduktivität stieg im Plan- 
Jahrfünft um 61 Prozent, die 
Verarbeitungskosten elriVr Tonne 
Erz sanken um 13 Prozent.

Die Automatisierung der Pro­
duktion wurde zum Anliegen des 
ganzen Kollektivs. Die Janresent- 
würfe Ihrer Einführung werden 
nur nach einer allseitigen Erörte­
rung In Arbeltcrversammlungen 
zu Plänen. Die allmonatlichen 
„Tage der Automatik" sind zur 
Tradition geworden. Jedes drit­
te Mitglied des Kollektivs ist 
Rationalisator.

Eine der schöpferischen Brlga- 
.den arbeitet im Schneilabor an ei­
ner vollen Automatisierung aller 
Arbeitsvorgänge. In der Fabrik 
wirken drei solche Brigaden.

(KasTAG)

Die Dshambuler Gebietspar­
teiorganisation leistet ei­

ne zielbewußte Arbeit zur Verbes­
serung der kommunistischen Er­
ziehung der Werktätigen wie 
auch zur Vervollkommnung der 
Mittel. Formen und Methoden 
der atheistischen Aufklärung.

Der Stand und die Effektivi­
tät der gesamten ideologischen 
und ’ ' “ 
sehen 
durch 
veaus 
derselben durch 
Partei bestimmt. Fra­
gen der atheistischen 
Erziehung werden 
systematls c h auf 
Plenen, Aktivver­

sammlungen und Sit­
zungen der Partei­
komitees behandelt. 
In den letzten Jahren 
erstarkte die Ver­
bindung der atheisti­
schen Erziehung mit 
der Arbeitstätigkeit 
lektlve. r“ J— 
System < 
Erziehung, 
serten sich 
Ziehungen ---------- ----------
denen ideologischen Anstalten. 
Organisationen und den Mitteln 
der Masseninformation. Die athe­
istische Arbeit wird auf. 
grund von Angaben konkreter 
soziologischer Forschungen ge­
führt.

Seit 1976 verwirklicht das 
Gcbietsparteikomitee einen Per­
spektivplan der Ideologisch-er­
zieherischen Arbeit In diesem 
Plan gibt es einen speziellen 
Abschnitt „Wissenschaftlich- 

atheistische Ehzlehung der Be­
völkerung".

Damit der Plan In der Pra­
xis verwirklicht wird, übernahm 
die Abteilung Propaganda und 
Agitation die volle Kontrolle 
über diese Maßnahmen. Außer­
dem wurde im Gebletspartelko 
mltee ein Stützpunkt des wis­
senschaftlichen Atheismus ge­
gründet. Im Plan des Stützpunk­
tes sind verschiedene Aspekte des 
Problems und praktische Hilfe 
den Parteiorganisationen vorge­
sehen. In allen Städten und 
Rayons des Gebiets wurden ge­
sellschaftliche Räte für atheisti­
sche Erziehung der Bevölkerung 

i organisiert. Dieselben Räte und 
Abteilungen funktionieren bei 

I den Abteilungen für Volksbll- 
I düng, bei den Redaktionen der 
Gebietszeltungen, beim Radio 
und Fernsehen.

Großen Wert legen wir auf 
die Auswahl und Vorbereitung 
der Atheistenkader. Im Ge­
bietsparteikomitee funktioniert 

i eine zweijährige Fernschule für 
1 I’ropagandlsten-Athelsten, in der 
1 Universität für Marxismus-Le­
ninismus beschäftigen sich zwei 
Gruppen an der Fakultät für 
wissenschaftlichen Atheismus. In 
•Inlgen Rayons wurden Schulen 
für Organisatoren der atheisti­
schen Arbeit eröffnet. Die Mehr 
helt der Atheisten beteiligt sich 
an Seminaren auf verschiedener 
Ebene zu theoretischen und 
praktischen Problemen der athe­
istischen Erziehung.

Im Gebiet funktionieren fünf 
Volksunlversttäten für wissen­
schaftlichen Atheismus. an

wlssenschaftlich-atheistl- 
Arbelt wird vor allem 
die Steigerung des Ni- 

der Leitung ______
’ *■ die

denen 560 Personen studieren. 
Das sind I-ehrer, Arzte. Kultur­
schaffende. Spezialisten der 
Landwirtschaft. Arbeiter und 
Kolchosbauern. Sie studieren die 
Theorie und Praxis des wissen­
schaftlichen Atheismus, die so­
wjetische Gesetzgebung über 
die religiösen Kulte und die 
Methodik der Erziehungsarbeit. 
Das Studium wird mit Berück­
sichtigung verschiedener Be­
völkerungsgruppen geführt.

Vorträge für unsere Atheisten

für Propagierung atheistischen 
Wissens: ..Die Welt des Men­
schen" — im Kulturhaus der 
Chemiearbeiter. ..Atheist" — Im 
Filmtheater „Rossla" usw.

In unserem Gebiet leben und 
arbeiten in einer einträchtigen 
Familie Vertreter vieler Natio­
nen und Völkerschaften der 
UdSSR. Das berücksichtigen die 
Parteiorganisationen In ihrer 
atheistischen Arbeit. In deut­
scher Sprache zum Beispiel füh­
ren diese Arbeit 56 Lek-

Wichtiger Abschnitt
der ideologischen Arbeit

der Kol-
mit dem ganzen 
der kommunistischen 

Merklich verbes- 
die Wechselbe- 

zwischen versetzie-

halten Wissenschaftler aus 
Moskau, Aimâ-Ata, Dshambul. 
erfahrene Ixaktoren-Athelsten. 
In letzter Zelt besuchten uns 
der Lektor des ZK der KPdSU, 
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften A. D. Schutow. der 
Leiter der Gruppe für soziologi­
sche Forschungen der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR. 
Doktor der Philosophie und 
Professor M. S. Shunussow, der 
wissenschaftliche Mitarbeiter des 
Instituts für wissenschaftlichen 
Atheismus der Akademie für 
Gesellschaftswissenschaften beim 
ZK der KPdSU. Kandidat der 
philosophischen Wissenschaften 
L. A. Baschirow. der Lektor- 
Atheist der Gesellschaft ..Sna­
nlje" der RSFSR A. I. Wino­
gradow. die Philosophen J. P. 
Beloussow. K. Sch. Schylem- 
bajew. W. G. Jakowlew. A. M. 
Garnsa aus Alma-Ata u. a.

Das Gebietsparteikomitee ver­
anstaltete mit Hilfe des Instituts 
für wissenschaftlichen Atheismus 
der Akademie für Gesellschafts­
wissenschaften beim ZK der 
KPdSU eine wissenschaftlich- 
praktische Konferenz „Wege 
zur Steigerung der Effektivität 
der atheistischen Erziehung der 
Bevölkerung".

Die Kampfpraxis gegen die 
religiöse Ideologie kennt heute 
eine Menge von Mitteln und 
Formen der Massenpropaganda: 
Vorlesungen. Gespräche, Kon­
ferenzen. Abende. Anschauungs­
agitation usw. Dabei berück­
sichtigen wir. daß die atheisti­
sche Propaganda 1m Komplex 
mit anderen Formen der ideo­
logischen Arbeit geführt wird.

Von Jahr zu Jahr vergrößert 
sich die Zahl der Vorlesungen zu 
atheistischen Themen, die von 
Lektoren der Gesellschaft „Sna­
nlje" abgehalten werden. In 
zwei Jahren wurden etwa 5 000 
Vorlesungen. Konfer e n z e n. 
Abende u. a. Veranstaltungen 
zum Thema durchgeführt.

Beliebt J
Werktätigen 
Vorlesung— 
isten '

sind unter den 
des Gebiets die 

igen der Lektoren-Athc- 
___ W. Schlschkalow. I. 
Orschlbekow, W. Möllmann. T. 
Dietz, O. Hoffmann. A. Pack

In vielen Stadtbezirken und 
Rayons funktionieren Lektorlen

Menschen der Kunst

Für das Volk schaffen

Sie wirken mit
Die Grundorganisation der Ge­

sellschaft ..Snanljc" aus dein Kol- 
ichos ,.11'dlna". Rayon Kellerow 
•ka. zSt.lt 26 Mitglieder. Das sind 
| Sehulletirer. Fachleute der Wirt- 
I schäft, Mitarbeiter des Dorfklubs 
ju. a. Große Aufmerksamkeit 
; schenken die Mitglieder der 
Grundorganisation der Propagle 
rung der Beschlüsse des Jullple

I nums' des ZK der KPdSU. Sie 
. halten Vorträge über die Per­
spektiven der Weiterentwicklung 
der Landwirtschaft, über die Er­
folge der Wissenschaft auf die­
sem Geb'ct Die Mitglieder der 
Sektion für Agrarwissen, an de­

ren Spitze der Chefagronom des 
Kolchos Edwin Hoppe steht, er­
zählen den Kolchosbauern über 
die Aufgaben, die vor dem Kol­
lektiv der Wirtschaft stehen, er­
örtern zusammen mit ihnen die 
Möglichkeiten einer erfolgrei­
chen Lösung dieser Aufgaben.

Die Mitglieder der Organisa­
tion „Snanlje" Viktor Michel. 
Emil Treiber, Iwan Filippow, 
Antonlna Naumowa halten regel­
mäßig Vorträge Im Dorfklub. In 
den Roten Ecken der Kolchoseb- 
tellungcn.

Iwan GALEZ 
Gebiet Koktschetaw

Kenshebek Kumysbekow hat 
viele Werke komponiert — Sin­
fonien. Suiten, Kantaten, eine 
Reihe umfangreicher vokaler und 
sinfonischer Werke. Kammerin­
strumentalmusik. Musik für BUh- 
nenaufführungen. Und das alles 
In nur einem Jahrzehnt.

- Kenshebek wurde Im Dorf 
Kumgul, Gebiet Zellnograd, (da­
mals Akmollnsk), geboren. Mit 
seiner Erziehung beschäftige 
sich der Stiefvater (sein Vater 
war früh gestorben). Er war ein 
ausgezeichneter Dombraspleler, 
war Sieger des Unionswettbe­
werbs der Volkskünstler, besaß 
das Talent eines Erzählers, der 
viele Volksüberlieferungcn Im 
Gedächtnis hatte.

„Meine ersten Lebenaelndrük- 
ke sind, mit Volksmusik verbun­
den". erinnert sich Kenshebek. 
„Meine heimatliche Gegend war 
von Jeher berühmt durch hervor­
ragende Volkssänger, Instrumen­
talisten. Am meisten sind mir Im 
Gedächtnis haften geblieben die 
farbenreichen Volksfeste, die tra­
ditionellen Jugendsplelc. die

Immer von Lied und Tanz be­
gleitet wurden.

Kenshebek hatte eine Schöne 
Stimme, er sang In der Laien­
kunst, trat In Republikwettbe­
werben der Laienkunst auf. Aut 
den Rat von A. K. Shubanow, 
der In dem Jungen musikalische 
Begabung' erkannt hatte, bezog 
Kenshebek die Vokalabteilung 
des Staatlichen Konservatoriums 
'n Alma-Ata. Später ließ er sich 
In die Abteilung Volksinstrumen­
te versetzen.

Nach Absolvierung des Kon­
servatoriums arbeitete Kenshebek 
Kumysbekow im Kasachischen 
Volkslnstrumentenor ehester 
„Kurmangasy". Aber der Beruf 
eines ausübenden Musikers be­
friedigt Ihn bald nicht mehr. Er 
will selbst Musik schreiben. Wie­
der setzt sich Kumysbekow (mit 
33 Jahrenl) auf die Studienbank. 
Sein Lehrer Im Fach Kompositi­
on war J. G. Brussilowski — ei­
ner der Begründer der Berufs­
musik In Kasachstan.

Der Erfolg ließ nicht lange 
auf sich warten. Schon seine er-

slcn Lieder wurden oft und gern 
Im Radio und Fernsehen ge­
bracht. Der berühmte Jugend- 
Walzer, den er noch in den 
Studentenjahren komponiert hat­
te. bezaubert durch seine Fri­
sche. durch die Unbefangenheit 
und Natürlichkeit des Gefühls. 
Kumysbekow versuchte sich in 

verschiedenen Gattungen der In­
strumental- und Gesangsinuslk, 
aber die letztere zieht er den­
noch allen anderen vor. Das 
mag wohl der Einfluß der Klnd- 
hel(seindrücke sein. Er liebt die 
Wärme der menschlichen Stim­
me, er besitzt ein feines Vokal­
gehör. In der Musik von Kumys­
bekow fesseln vor allem die 
Schönheit der Melodie, ihre Aus­
druckskraft. die Aufmerksam 
kelt. Der Komponist verwendet 
selten Folklorezitate, aber seine 
Sprache Ist saftig, denn sie wur­
zelt In der Volksmusik.

Besonders erfolgreich arbeitet 
der Komponist in seinen Lleb- 
Ungsgenrcs — dem sinfonischen 
Poem und der Kantate. Ihm ge­
hören die „Dalasyry" (..Steppen-

ballade"). die er dem Andenken 
z\. Shubanows gewidmet hat. das 
Küj-Poem „Farabl-Sasy“.. wel­
ches er zum l 100. Jahrestag Al- 
Farabls komponiert hat. das ..Ly­
rische Poem" und andere Wer­

Die Musik von K. Kumysbe­
kow. Ist melodisch, voller Licht, 
atmet das Aroma der blühenden 
Steppe. Für sie sind helle, lyri­
sche Stimmung. Träumereien 
charakteristisch. Mit innigem 
Gefühl besingt der Komponist 
die Helmatnatur, das freie glück­
liche Leben. Einprägsam sind 
die Jugendgestalten, die voller 
Lebensfreude oder, zärtlicher An­
mut sind.

Dem lyrischen Talent Kumys 
bekows sind aber auch kontrast­
volle. dynamische Themen nicht 
fremd. In der letzten Zelt sind 
Werke von Ihm erschienen, die 
eine Verallgemeinerung, die Er­
fassung der verlebten Jahre an­
streben. Im Leben Jedes Men­
schen gibt es etwas „Nlcht- 
Zustande-Gekommenes". das un­
wiederbringlich verschwunden Ist.

toren-Atheisten. Lektoren- 
gruppen arbeiten unter Kur­
den. Türken. Griechen. Aser­
baidshanern und anderen Na­
tionalitäten.

Ein effektives Mittel der athe­
istischen Erziehung und des 
Kampfes gegen die Überbleibsel 
der Vergangenheit sind unsere 
sowjetischen Feste und Bräuche, 
die in sich die besten Volkstra­
ditionen und Besonderheiten 
unserer sowjetischen Lebens­
weise verkörpern.

L. I. Breshnew schreibt In 
seinem Buch ..Wiedergeburt"; 
..Nein, der Sowjetbürger braucht 
sehr vieles — das Bewußtsein, 
bei einer großen Sache mitzu­
wirken. Streben nach Selbstver­
wirklichung in der Arbeit, Stolz 
auf das eigene Können, Achtung 
der Kollegen. Ehrenbezeigung." 
Und gerade In solch einer At­
mosphäre des wahren Kollek­
tivismus und der Kamerad­
schaftlichkeit. der Achtung des 
Menschen und seiner Taten und 
Vorhaben verlaufen unsere. Fe­
ste.

Großes Augenmerk schenken 
die Partei- und Sowjetorgane 
dem Inhalt der Jugend- und 
KJnderveranstaltungen. Feste 
der Internationalen Freund­
schaft, Aufnahme In den Kom­
somol. Arbeiterweihe. Eheschlie­
ßungen. Einhändigung der Päs­
se usw.

Heute können wir sicher be­
haupten, daß sich die Bräuche 
und Traditionen immer mehr 
von der religiösen Färbung be­
freien, und das Ist ein Re­
sultat der Erziehungsarbeit. Lei­
der gelang es uns noch nicht, 
allerorts die religiösen Bräu­
che gänzlich zu reduzieren.

Wir werden aber auf diesem 
Gebiet weiter arbeiten, die 
fortgeschrittenen Formen des 
Menschenverkehrs, die kollek­
tive Erholung, die Volksbräuche 
pflegen und schädliche Ge­
wohnheiten und Traditionen 
überwinden. Darin sehen wir die 
humane Aufgabe der atheisti­
schen Erziehung der Werktäti­
gen.

Sh. BODANOW. 
Leiter der Lektorengruppe 
des Dshambuler Gebiets­
komitees der KP Kasach­
stans

Darüber, über diese nicht zu 
fassenden, aber Jedem Menschen 
bekannten Gefühle singt das 
Jüngste Küj-Poem. das eine neue 
Seite der Begabung des Kompo­
nisten offenbart.

Kumysbekow komponiert viel 
für das Volksinstrumentenorche­
ster „Kurmangasy". Er kennt 
seine Eigenarten, sozusagen, von 
innen heraus, da er doch mehre­
re Jahre In diesem Orchester ge­
spielt hat.

„Es ist nicht wichtig. In wel­
chem Genre der Komponist 
schreibt", meint K. Kumysbekow. 
.viel wichtiger Ist. wie er das 

tut, ob er den Hörern etwas zu 
sagen hat, welchen philosophi­
schen Sinn er in sein Werk hln- 
elnbrlngt. Der Komponist 
schreibt für sein Volk. In einer 
dem Volke verständlichen Spra­
che. er muß das Gemüt des Vol­
kes ausdrücken, dann wird seine 
Musik " " ’’
sein".

dem Volke verständlich

Der Komponist hat viele 
schöpferische Pläne. Er arbeitet 
an dem Küj-Poem „Freude der 
Arbeit" und hat vor. eine Kan­
tate über sein Heimatland zu 
schreiben. Inna RITTER 

Alma-Ata
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Viktor HEINZ Als wär meine Seele
ein bißchen verschimmelt, 
als fehle mir manchmal 
ein Quentchen vom Himmel. 
Wie du mich auch anlocksf 

mil Apfelgirlanden, 
wie du mich auch pflegst 
wie den nächsten Verwandten 
und gastlich bewirtest 
mit scharfen Schaschlyken, 
mich ständig ermunterst 
mit Murmelaryken...

In Alma-Ata
Ganz anders Ist alles hier. 
Rasch wird es dunkel. 
Man geht durch die Straßen 
und wähnt sich Im Dshungel. 
Gewaltige Häuser 
ertrinken im Reiche

der Hochkaragafsche, 
der Pappeln 

und Elchen.

Auf mich wirkt das Riesanzell 
manchmal bedrückend,

Ich weiß nicht:
Warum bin Ich traurig geworden?
Warum zleht's mich Immerfort 

heimwärts nach Norden?
Vielleicht, weil Ich dort 

auf den windigen Trassen
als hätte ich schweren Ballast 

auf dem Rücken.
die Fußlapfen

tollkühner Jugend gelassen.

* * *

Ein Haus wird abgetragen 
in der Friedensstraße,

Hier huschle durch den Hof 
mein erster Liebesschimmer.

wo in den Zweigen 
oft Pirole saßen. 
Hier war es still. 
Ich geh vorbei — 
es zögern meine Schritte: 
Man hat den schönsten

Streifen ausgeschnitten 
aus meinem Lebensfilm.

Ein Haus wird abgetragen 
in der stillen Zone.
Ich weiß nicht, 
was sie fühlen, 

die Bewohner.
Mir tut es weh.

Hier strömte warmes Licht 
aus ihrem Ztrnme' 

und tränkte die Allee.

Ein Haus wird abgetragen 
in der Friedensstraße. 
Fort ist die Jugend, 
die wir einst besaßen. 
Durchkreuzt und Schluß! 
Ein neues Wohnhaus, 
leuchtend, wie gewaschen, 
erhebt sich wie ein Phönix 

aus der Asche.
So ist das Muß.

Alexander HASSELBACH

Karl REHBERG Kerim KURBANNEPESSOW

Edelweiß
Das

Ein kleines Blümlein, zart und

Wuchs zwischen Steinen im

Der Krisen und der kahlen 
Höh’n.

Und wie ein Sfernlein in der 
Nacht, 

Still glänzend in bescheidener 
Pracht, 

War es so klein, so hold, so 
schön.

Doch plötzlich braust cs durch 
die Schlucht:

Es dröhnt der Himmel und mit 
Wucht 

Bricht sich die Sleinlavine Bahn, 
Das Wasser schwillt, die Erde 

bebt. 
Die Mure sich zum Felsen hebt 
Und stürmt vorbei in wildem 

Wahn.

alle kennen den Geschmack des Schnees, 
ist das kälteste, das reinste Wasser. 
Mädchen schmelzen eimerweis den Schnee

ille, daß der weiße Schnee
" weißgeliedert — Wester. 

Schmutz, rein gar nichts ist da beigemischf, 
dich darin, er wird dich sauberwaschen.

Wir wissen —. . 
ist weißgeflügelt, 
Kein 
wälz

Und wäre wirklich gar nichts beigemischt?
Ich habe vor die Augen mir geführt 
ein Stück vom Schnee und habe dann vorsichtig 
den Schnee mit meiner Zunge nur berührt.

Zuerst da fühlt ich den Geschmack der Sonne, 
dann den Geruch der Erde spürt ich heiß. 
Dann Bitterkeit, dann Duft mancherlei Blumen 
und schließlich den Geruch von saurem Schweiß.

Und fühlt ich den Geschmack des ersten Kusses, 
war schon vom letzten Kuß das Lied gesungen. 
Geruch des Felds stieg auf, das war versunken 
im Blute des verliebten Bauernjungen.

Doch bald ist alles wieder still... 
Das kleine Blümlein lebt. Es will 
Die schönen Berge wieder seh'n, 
Die Felsen und den klaren Bach, 
Am Tag die Sonne und bei Nacht 
Die Sfernlein, die am Himmel 

sleh'n.

Und wieder leckte ich am Schnee — viel saurer 
noch als Alaun, bitterer als Absinth.
Vielleicht war dies nun der Geschmack von Tränen? 
Doch wessen Tränen, die so bitter sind?

Peter KLASSEN

Zu zweit

So bittre Tränen kann nicht Onkel. Tante, 
kein Freund, kann eine Mutfer nur vergießen. 
Ich roch, faumelle, schmeckte, da begann's 
gallbitter auf die Zunge mir zu schießen.

...Und aller Kümmernisse, Traurigkeiten, 
und aller Trennung, aller Tränen Rauch 
verdeckte, zu den Wolken sich erhebend, 
die Sonne und den ganzen Himmel auch, 
und dann, unmerklich sich in Schnee verwandelnd, 
fällt er, fällt er, 
fällt er hinunter: Schnee...

Hinfer'm Heck die Wellen 
kräuseln, 

steiler Bug ritzt scharf die See. 
Salz'ger Wind reist an den Rahen. 
Wasserslaub fliegt in die Höh*.

Aus meiner Kindheit wußte ich, daß Schnee

Lichter tanzen auf den Fluten 
Regenbogenfarben gleich.
Unler'm Kiel in dunklen Tiefen 
herrscht Neptun im Wunderreich.

ich fand erst später seine Bitterkeit.
Viel Bittres gibt's auf dieser alten Erde.
...Und Venn euch einst zu wohl wird, meine Brüder, 
beugt euch hernieder eine kleine Zeit
und schmeckt den Schnee I

Kleine Nixe lehnt vertraulich 
ihren Kopf an meinen Arm.
Schaut mit Frohsinn und Behagen 
auf den wilden Möwenschwarm.

Kurbannasar ESISOW

Das Herz des Dichters
Wasserschäumen. Wogenbäumen, 
sturmgelad'nes Element) 
Und darüber — sanftes, weiches, 
ruhig trautes Firmamentl

Wenn du dir Blumen säst, dann wachsen Blumen. 
Und wirfst du Disteln, wachsen, wie wir 's lernten, 
stets Disteln. So jahraus, jahrein und immer; 
denn was du säst, das wirst du wieder ernten.

Sturm und Ruh; in Kampf und

Stetes Glück wird dort 
beschieden, 

wo man ringt und siegt zu zweit.

doch irdisch trägt es seine Fruchte nicht.
Wirf Nägel, Disteln, Gift, das Herz des Dichters 
bringt immer wieder Blumen nur ans Licht.

Nachdichtungen von Günther Delcke

Mit fcuchtkaltem Wind pfeift 
der Oktober durch die Parkan­
lage. raschelt böse 1m letzten 
Herbstlaub und saust heulend In 
die anliegenden Straßen hinein. 
Der Abend Ist schon weit vorge­
schritten und die Umgebung ist 
menschenleer. Doch abseits In 
der äußersten Ecke auf einer 
Bank mit abgebrochener Lehne 
sitzt noch ein Mann. Er sitzt 
hier nicht zum ersten Mal in so 
später Stunde. Fast Jeden Abend 
Ist er hier, schon seit Monaten.

Früher sah ab und zu einer der 
Passanten nach Ihm hin, wenn 
er In der Parkanlage auftauchte, 
es setzte sich auch mal einer ne­
ben Ihn. Ein Gespräch kam aber 
nicht zustande. Bald gewöhnte 
man sich daran, daß der Mann 
da saß. gerade so. wie man sich 
an ein neues Gebäude gewöhnt 
oder an ein Loch im Gehweg. In 
den Städten gibt es doch Nach­
baren, die Jahrelang nebeneinan­
der wohnen und kaum paar Wor­
te miteinander gewechselt haben. 
Niemand stößt sich daran. Und 
was Ist da schon, wenn ein alter 
Mann Abend für Abend In der 
Parkanlage sitzt. Die Kinder, die 
mit ihren fröhlichen Spielen 
durch die Anlage tollen, kamen 
natürlich auch bis In den Win­
kel. wo der komische Onkel saß. 
Mit der Zelt mieden sie aber 
diese Stelle, denn der Mann saß 
stets zusammengesunken da, sei­
ne Hände lagen leblos auf den 
Knien, den Kopf nach vorn ge­
neigt. und er reagierte nicht, auch 
wenn Ihn ein vorübereilendes Kind 
mal anstieß. Was veranlaßte den 
Mann. Jeden Abend hierher zu 
kommen und stundenlang vor 
sich hinzubrüten?

Der Mann hieß Karl Wunder 
und wurde vor einem oder auch 
zwei Jahren hier zum ersten­
mal gesehen. Er bewohnt allein 
eine Wohnung In dem fünf­
stöckigen Haus neben der Park­
anlage. Erst nachdem sein Sohn 
bei einem Verkehrsunglück ums 
Leben gekommen war. suchte er 
Erleichterung auf dieser entle­
genen Bank und saß bis spät in 
die Nacht hinein. Einmal gesellte 
sich ein Rentner aus demselben 
Haus, so ein leichtfüßiger Alter, 
zu Ihm. Er wollte Karl unbedingt 
dazu bewegen, mit Ihm zusam­
men morgens und abends zu lau­
fen. „Jeder Rentner", sagte er. 
„muß täglich seine 10 Kilometer 
laufen."

„Wozu soll ich mit dir durch 
die Straßen rennen?” hatte Karl 
gefragt.

„Um dein Leben zu verlän­
gern".

„So, so! Und wenn mir das 
Leben Jetzt schon oben heraus 
kommt?” Da regte sich der Alte 
gewaltig auf und versuchte Karl 
klarzumachen, wie schön das Le­
ben erst wird, wenn man In den 
verdienten Ruhestand tritt. Er 
hatte keinen Erfolg bei Karl, der 
ihn grob abfertigte. Da mied ihn 
der Alte auch.

Dann kam mal einer, den Karl 
nicht kannte, und setzte sich ans 
andere Ende der Bank. Karl sah 
etwas gereizt nach ihm hin. Da 
Jener aber, wie es schien, mit 
sich selbst zu tun hatte und 
schwelgend dasaß, vergaß ihn 
Karl bald. Es war aber einer der 
schwersten Abende für Karl und 
er seufzte einigemal laut auf. 
So drückten der Schmerz und die 
Einsamkeit sein Herz.

„Hast ein schweres Los 
Sen. Bruderl Sollst dich

och nicht so hinmachen.
geht doch nicht", hörte -----
plötzlich die Stimme des Frem­
den. Solche Worte hatte man Ihm 
schon gesagt. Karl brauste ge­
wöhnlich auf und Heß den Trö­
ster mit einer Grobheit abblit­
zen. daß diesem die Lust verging,

gezo 
aber 
Das 

Karl

nochmals zu trösten. Die Stim­
me des Mannes klang aber so ei­
genartig milde und wirkte Ir­
gendwie anders auf Ihn. Er wandte 
sich Ihm zu. und da brach es 
aus Ihm heraus wie das Blut aus 
einer Stichwunde.

„Was Ist mein Leben noch 
wert? Ich habe alles verloren, 
was ein Mensch verlieren kann. 
Nichts steht meht für mich In 
Aussicht. Ja, man wollte mir 
vormachen, der Lebensabend ha­
be noch sonnige Tage. Ich bin 
schon In der Nacht des Lebens. 
Als ich den Sohn verlor, das war 
der letzte Schlag. Die Frau hat­
te mich schon früher verlassen 
und die Tochter mitgenommen. 
Ich habe niemanden mehr."

„Das weiß Ich alles, Bruder! 
Der Mensch soll nie verzweifeln. 
Ich bin älter als du. viel älter. 
Mich hat das Unglück auch nicht 
verschont. So wie du Jetzt saß 
Ich auch schon da. Ich fand ei­
nen Trost. Und du wirst ihn auch 
Anden." Mit diesen Worten er­
hob sich der Mann und ging.

Karl blieb sitzen und grübelte 
über sein Unglück nach. Wie 
war es nur gekommen? Hatte er 
doch seine Frau, seine Emma so 
sehr geliebt. Liebte er sie nicht 
auch Jetzt noch? Alles hat er 
verscherzt, alles selber verdor­
ben. Es gebe einen Trost in sei­
ner l-age. hatte der Alte so­
eben gesagt. Was für einen Trost 
denn? Karl ließ nochmals sein 
ganzes Leben an sich vorbelzle- 
hen. Der von den Faschisten an- 
Sezettelte Krieg hatte vielen 

lenschen einen Strich durch die 
Rechnung gemacht Der neuge­
backene Lehrer Karl Wunder 
war statt In eine Schule in eine 
Kohlengrube gekommen. Er war 
Jung und stark, schonte sich nicht 
und wurde ein guter Bergmann. 
Schon nach dem Krieg lernte 
er Emma Wegner kennen. Die 
junge Frau war Arz.t. Er warb 
um sie und hatte Erfolg. Wie 
viele seiner Arbeitskollegen bau­
te auch Karl ein Haus und hoff­
te. das Glück werde für Immer 
bei Ihm einziehen. Es gab bald 
Kummer, denn der Erstgeborene, 
ein Junge, ein Karl, starb als 
Kleinkind. Die Zwillinge Emma 
und Ewald aber, die zur Welt 
kamen, wachsen als gesunde Kin­
der auf.

Als Karl mit dem Bau des 
Hauses fertig war. Bäume 1m 
Vorgarten angepflanzt hatte, ver­
fiel er plötzlich seiner Jugendlei­
denschaft — er begann in 01 zu 
malen, In Guasch. Im Betrieb 
stattete er die Rote Ecke aus, 
malte die Arbeitskollegen für 
die Galerie der Bestarbeiter, ei­
nige Zelt hatte er nur noch Sinn 
für die Malerei, alles andere 
schien ihm irgendwie nebensäch­
lich und sogar lästig. Er stellte 
seine Gemälde aus und freute 
sich über das Lob. Fr merkte da­
bei nicht, wie sich seine Frau 
aufrieb allein mit den zwei Kin­
dern. Sie hatte doch auch Ihre 
Arbeit. Ihren Beruf, den sie lieb­
te. Die Innigkeit zwischen den 
Gatten kühlte ab und verschwand. 
Die Frau sagte nichts und er 
merkte nichts. Als ihm die Frau 
mal Vorwürfe machte, er fände 
gar keine Zelt mehr für Frau 
und Kinder, sagte er verlegen, 
das sei doch gar nicht so. An­
dere saufen und treiben sich her­
um. Er aber verdiene gut. bringe 
das Geld nach Hause. Daß das 
Malen viel Zelt in Anspruch 
nehme — Jede Kunst verlange 
den ganzen Menschen. Er hatte 
wirklich darüber alles vergessen. 
„Ich bin Jetzt bald fünfzig Jah­
re alt, Emma", hatte er ein an- 
dercsmal zu ihr gesagt. „Sobald 
ich sie bin, geh Ich auf Rente 
und werde dann alles tun. was 
du von mir verlangst." Er hatte

bereits 20 Jahre unterläge gear­
beitet und ihm gebührte mit 50 
Jahren die Rente. Sie sagte dar­
auf nur: „Verspäte dich nicht, 
mein Lieber!“

Dann kamen sie mit dem Vor­
schlag, als Meister In die Be­
rufsschule zu gehen und Junge 
Grubenarbeiter heranzubllden. 
Da ist sie nun deine Lehrerar­
belt, dachte er, zu der du 1941 
nicht gekommen bist. Er willig­
te ein. Auch der Frau versuchte 
er wieder näher zu kommen. 
Doch die wachsende Entfrem­
dung war scheinbar schon nicht 
mehr rückgängig zu machen. Sie 
wich Ihm aus, hatte scheinbar ih­
re ganze Liebe für die Kinder 
nötig. Er machte Ihr einmal Vor­
würfe. sic blieb aber kalt. „Wa­
sche Ich dir deine Wäsche 
nicht”, sagte sie. „Ich bügle dei­
ne Kleider und koche aas Es­
sen”. Er fühlte sich beleidigt. 
Was hatte er der Frau angetan? 
Nichts. Und sie behandelte Ihn 
so. Nach Ewalds Einberufung in 
die Armee sagte sie dann eines 
Abends: ,

„Ich habe eine Wohnung nicht 
weit von meinem Krankenhaus 
bekommen, eine Einzimmerwoh­
nung, und ziehe dorthin um."

„Du. Emma, ziehst dorthin, du 
allein? Was ist denn das? Wie 
kannst du denn wegziehen? Wir 
sind doch eine Familie. Und 
sollen die Leute dazu sagen?"

„Die Leute gehen uns nichts 
an. Ich muß Jeden Tag mit zwei 
Bussen fahren — manchmal ge­
hen anderthalb Stunden drauf, 
bis Ich dort bin. Der Heimweg 
Ist auch nicht kürzer. Das hab 
Ich schon längst satt. Die T'J 
der sind Jetzt auch schon groß 
und können entscheiden. — 
sie bleiben werden."

„Aber sind wir denn nicht 
Mann und Frau? Haben wir nicht 
In Frieden miteinander gelebt so 
viele Jahre?“

„Daß es in gutem Einverneh­
men war, wie wir gelebt haben, 
würde ich nicht behaupten. Die 
Kinder waren es. die mich hiel­
ten. wenn du es wissen willst. 
Den Leuten brauchen wir Ja die 
Mäuler nicht gleich aufzureißen. 
Ich hab nie gemerkt, daß du dich 
mit anderen Frauen beschäftigt 
hättest. Ich habe auch kein Ver­
langen nach einem anderen 
Mann. Scheiden können wir uns 
dann lassen, wenn du es ver­
langst." So ging sie weg. Zuerst 
forschte er nach, ob nicht doch 
ein Mann seine Hand im Spiel 
hätte. Es war nicht der Fall. 
Und dennoch fühlte er sich nicht 
schuldig. Erst später sah er. wie 
andere Männer um Ihre Frauen 
sorgten. Er hatte es versäumt. 
Aber auch Emma hatte Ihm nie 
ihre Liebe gezeigt.

Der Junge, der aus der Armee 
zurückkam, und die Tochter, die 
In der medizinischen Hochschule 
studierte, wollten nur mit der 
Mutter wohnen — sie veranlaß­
ten Ihn, mit der Mutter die 
Wohnungen zu tauschen. Sie 
schrieb Ihn In Ihrem Hausbuch 
ein und gab Ihm das Hausbuch. 
Er nahm es und konnte es nicht 
lassen, zu fragen: „Na. Emma. 
Jetzt wird dir der Weg über zwei 
Busse nicht wieder so weit und 
zeitraubend sein?"

„Du hast Ja etwas Neues er­
worben". gab sie zurück, „bist 
zum Spaßvogel herangereift. 
Früher warst du trocken und hu­
morlos."

Ihm blutete das Herz und sie 
spottete über Ihn.

Zwei Wochen später geschah 
das Unglück, bei dem der Sohn 
ums Leben kam. Er konnte nicht 
mehr arbeiten, brachte sogleich 
seine Pensionssache in Ordnung. 
Früher wäre es Karl unfaßbar, 
daß er mal Frau und Kinder ver­
lieren könnte, die gehörten doch 
zu seinem Leben wie der Son­
nenaufgang zum Tag. Und dann 
war alles dahin. Wie sollte er 
weiter leben und gab es denn 
überhaupt ein Weiter?

Schon nach der Trennung ver­
suchte er den Menschen immer 
auszuwelchen, well er befürchte-

Kin-

wo

te. man könne Ihm lästige Fra­
gen stellen. Das war schlimm. 
Noch schlimmer wurde es. als er. 
pensioniert, nirgends mehr hin 
brauchte, nirgends erwartet wur­
de. Tags saß er meist Im Zim­
mer, oder In der Küche am Tisch, 
auf dem sich ungewaschenes Ge­
schirr türmte, abends floh er In 
die äußerste Ecke der Parkanla­
ge. Linderung seines Schmerzes 
land er an keinem Ort.

Der Alte, der ihm Trost ver­
sprochen hatte, kam wieder. 
Früher kannte Karl diesen Mann 
nicht und dachte bald, daß es 
ein Glück war, ihn kennengelernt 
zu haben. Anton Fuchs, so hieß 
der Mann, war nicht aufdring­
lich. blieb nach der ersten Be­
gegnung eine Woche lang weg. 
kam dann wledermal. schwieg 
mehr, sagte mal etwas Belang­
loses.

Eines Abends aber begann 
Fuchs von Gott zu sprechen.

Karl sagte: ..Vetter Anton. laß 
das. ich glaube nicht an Gott."

„Das weiß ich *. entgegnete 
Jener. ..Aber du leidest und 
Leid und Schmerz bringen uns 
näher zu Gott. Ich hatte auch 
Gott ganz vergessen. Nichts Ist 
beständig auf dieser Welt. Sag 
mal, gibt es einen Menschen, der 
vor Unglück gefeit Ist?”

„Gefeit?" entgegenete Karl. 
„Gewiß nicht.”

„Siehst du. so ist es. Heute 
rot, morgen tot. Alles li*gt In 
Gottes Hand."

„Dann hat dein Gott gewollt, 
daß mein Ewald umgekommen 
Ist!" stieß Karl hervor.

„Wo doch. Mensch, versündi­
ge dich nicht. Wie kann denn 
Gott für das verantworten, was 
Jeder Besoffene tut."

Sie sprachen Jetzt öfter über 
Gott.

„Sag mal. Karl, wer sorgt für 
dich, räumt auf7 Es sieht doch 
gewiß recht unfreundlich bei 
dir in der Wohnung aus?” be­
gann Anton einmal. Karl 
schwieg. Es ärgerte ihn, wenn 
man sich in seine Angelegenhei­
ten einmischte. Da sagte Jener: 
„Ich schick dir Frauen, sollen 
sie aufräumen. Bist doch morgen 
vormittags zu Hause.” (Wo sollte 
er sein). „Am Sonntag komm ich 
vorbei und da gehst du mit mir. 
Kannst doch so nicht zugrunde 
gehen." Und Fuchs brachte Karl 
zum Gottesdienst zu den Bapti­
sten. So wie er In der Parkanla­
ge In der äußersten Ecke zu 
sitzen pflegte, döste Karl auch 
hier, ganz hinten, vor s!?h hin. 
Er hörte mal zu. verlor sich in 
seinen Erinnerungen, vernahm 
dann noch einen Fetzen des Got­
tesdienstes.

Mit der Zelt wurde es aber 
anders. Er versäumte keinen 
Gottesdienst mehr, schaffte sich 
eine Bibel an und las darin. Die 
Menschen, die Brüder und 
Schwestern, waren gut zu Ihm. 
zeigten ihm ihre Teilnahme, oh­
ne Ihn auszufragen. Es gefiel 
ihm immer besser Man sprach 
von der Schwäche und Nichtig­
keit des Menschen gegenüber der 
Allmacht Gottes. Das paßte doch 
auf Ihn. War er nicht wirklich 
nichtig, gering und hilflos! Da­
her auch sein Unglück. Ist 
doch die Schwäche und Nichtig­
keit nicht seine Schuld. Alle 
Menschen sind ohnmächtig vor 
Gott. Das war es. was Ihn frei- 
sprach von aller Schuld Auch 
sein Versagen In der Familie ist 
nicht seine Schuld. Gott hat es 
so gewollt. So verging der Win­
ter. Der März mit seinen Stür­
men konnte schon nicht verhin­
dern. daß der Schnee an den 
Tagen schmolz. Der Schnee setz­
te sich, die Spatzen wurden mit­
unter schon recht laut. Wenn 
auch nicht mehr so lange wie 
früher, aber Karl saß doch noch 
oft genug an seinem Platz auf 
der entlegenen Bank. Auch heu­
le saß er dort. Es war Freitag. 
Wochenende, die Menschen eil­
ten alle schnell nach Hause. Er 
aber saß hier.

(Fortsetzung folgt)

Reinhold
LEIS Das Märchen vom Zaren Schabit und seinen gefräßigen Höflingen

Irgendwo — von uns sehr weit, 
irgendwann —• vor langer Zeit, 
herrschte mal Im fernen Lande 
in der Stadl am Meeresslrande

Seine Untertanen litten 
großen Hunger In den Hütten, 
denn der ganze Reichtum floß 
in das goldne Zarenschloß. 
Eine Schar von Tagedieben, 
die im Schloß die Zeit vertrieben, 
fraßen sich den Leib so voll, 
daß er ihnen überquoll. 
Die erlauchten und behauchten 
hohen Herrschaften verbrauchten 
alles, was das Volk erwarb, 
daß es fast vor Hunger starb.

doch bei mir wirst du nicht satt. 
Zar Schabit befahl vor Wochen, 
daß wir uns nur Melde kochen. 
Manchen Tag aß ich kein Brot, 
wie es uns der Zar gebot.
Gern möcht* Ich dir etwas geben, 
doch du siehst ja, wie wir leben. 
Unser Zar nahm uns im Zorn 
alles bis aufs letzte Kom."

Jahre flössen voller Plagen, 
da hat es sich zugelragan, 
daß ein Pilger, schwach und lahm, 
in die Stadt des Zaren kam. 
Mit gebeugtem, krummen Rücken 
schritt er langsam an den 

Krücken, 
blieb vor einer Hütte stehn 
und fing an zum Wirt zu flehn: 
„Ich lief über Dornen, Steine,

Nur mit einem guten Willen 
kann man keinen Hunger stillen. 
Darum ging der Pilgergast 
schon nach einer kurzen Rast 
an die nächste Elendshütte 
und fing wieder an zu bitten: 
„Ich lief über Dornen, Steine, 
nun versagen mir die Beine, 
denn mein Magen Ist so leer 
und der Krückensfock so schwer. 
Gib mir bitte was zu trinken, 
ich will gern dann weiferhinken. 
Reichst du mir auch Brot dazu, 
so verschwinde ich im Nul" 
Doch auch dieser Wirf sprach 

trübe: 
„Ich hab* nicht mal eine Rübe 
Manchen Tag aß ich ein Brot,

Vor dem Schloßfor blieb er 
stehen 

und fing wieder an zu flehen: 
„Ich lief über Dornen, Steine, 
nun versagen mir die Beine, 
denn mein Magen Ist so leer 
und der Krückenslock so schwer. 
Gebt mir bitte was zu trinken, 
ich will gern dann weiferhinken. 
Reicht Ihr mir auch Brot dazu, 
so verschwinde Ich im Nul"

sprach der Zar, „er soll 
beweisen.

eh die Sonne untergehf, 
daß er wirklich was versteht."

Also sprach der Zar zum Pilger 
und die Wein- und Brotvertllger 
sahen nun den Wandersmann

denn mein Magen ist so leer 
und de- Krückenstock so schwer. 
Gib mir bitte was zu trinken, 
ich will gern dann weiterhinken. 
Reichst du mir auch Brot dazu, 
so verschwinde ich im Nul"

Gern möcht' Ich dir etwas geben, 
doch du siehst ja, wie wir leben. 
Alles wird im Schloß verpraßt, 
wir jedoch verhungern fast."

Da hieß ihn de' Wirf willkommen, 
sagte aber dann beklommen: 
„Ja, ich sehe, du bist matt.

„Danke für den guten Willen, 
doch ich muß den Hunger 

stillen".
sprach de' Pilger und zog los 
hin zum goldnen Zarenschloß,

„Scher dich weg, du
Straßen wanze", 

rief ein Wächter von der Schanze, 
„sonst kriegst du bei uns statt

Brot 
dort am Galgenbaum den Todl" 
Doch dar Pilger sprach gelassen: 
„Sollte man ins Schloß mich 

lassen, 
sage ich dam Zaronhaus 
wahrhaft sein Geschick voraus. 

Ich bin überall gewesen, 
kräulerkundig und belesen. 
Zu Schabit, dem Landesherrn, 
führte mich ein Himmelssfern."

Alle Wein- und Brotvertilger 
sahn erwartungsvoll ihn an. 
Endlich sprach der Zar: „Wohlan, 
unklug ist es hier zu schweigen, 
du sollst deine Kunst mir zeigen. 
Sag zunächst mir, welches Los 
uns beschieden ist Im Schloß. 
Doch du darfst nichts Böses 

unken, 
sonst erlischt dein Lebensfunken 
vor dem Schloß am

Galgenbaum..."

werdet ihr zusammen speisen 
mit den Herren, die dich preisen, 
fröhlich zechen unentwegt 
bis die Todesstunde schlägt. 
Auch ein dauerhafter Frieden 
ist dem ganzen Land beschieden. 
Niemand stirbt unter dem Beil, 
keinen Irilll ein spitzer Pfeil".

wieder voll Erwartung an. 
„Ich bin überall gewesen, 
kräulerkundig und belesen, 
dennoch sah ich, glaubt mir, nie, 
daß man Gras ißt wie das Vieh. 
Doch ich stieß auf meinen Wegen 
oft auf solches Kraut dagegen, 
das die Eßlust wieder weckt, 
wenn das Essen nicht mehr 
schmeckt,"
sprach der Pilger und verstummte, 
und der Zar Schabit, er brummle, 
von der Sattheit stark gequält: 
„Das Ist grade, was uns fehltl 
Wenn wir uns an Speisen laben, 
müßt man solches Kräutlein haben, 
daß die Speise, die uns füllt, 
uns den Appetit nicht stillt.’*

Als der Abend sfernenfunkelnd 
sank aufs Land, die Welt 

verdunkelnd, 
zog ein Zug hinter die Stadt 
nach dem Kräutlein Nimmersatt. 
Vornan schritten mit dem Zaren 
seine vornehmen Bojaren 
mit Laternen In der Hand. 
Doch der Wanderer verschwand.

aB und aß mil großer Gier 
wie im Wald ein wildes Tier. 
Sieber. Tage ohne Pausen 
sah die Höflinge man schmausen. 
Alle wurden dick und schwer. 
Mancher rief: „Ich kann nicht 

mehr)**
Gürtel platzten, Knöpfe sprengen.

Sieh, das Kraut war leicht zu 
finden.

Jeder pflückte sich ein Bündel. 
Mancher pflückte sich auch mehr 
und schritt heimwärts hinterher.

Als sie heimgekommen waren, 
brühte schnell der Koch des

Und der Wiehler ging zum Zaren. 
„Möchtest", sprach er, „du

unser Schicksal, so lad vor 
jenen Pilger vor dem Tor. 
Er ist überall gewesen, 
kräulerkundig und belesen, 
und zu dir, dem Landesherrn 
führte ihn ein Himmelssfern". 
„Laß Ihn mal herein, den 

Welsen",

hörten es mit Wohlgefallen. 
„Schenkt Ihm einen Becher Wein 
für die guten Worte ein",

„Könnt ihr euch noch dran 
erinnern, 

wie ich einen hingen ließ, 
der ein Unglück uns verhießt— 
Aber nun möcht* ich noch wissen 
so ein Gras, das wir vermissen, 
das das blöde Volk statt Brot 
essen könnt* auf mein Gebot."

„Nichts Ist einfacher zu machen 
als die Eßlust zu entfachen: 
In dem Wald hinter der Stadt 
wächst das Kräutlein Nimmersatt. 
Man erkennt es leicht am Abend 
an dem Wohlgeruch, der labend 
einem in die Nase steigt, 
der sieh nach dem Kräutlein 

neigt.
Es wächst dort in großen Massen. 
Mag davon man holen lassen. 
Kocht fürs ganze Zarenhaus 
einen Kräutertee daraus", 
sprach der Pilger zu dem Zaren, 
„dann kann jedermann erfahren, 
was <ür eine Zauberkraft 
es enthält in seinem Saft."

aus dem Kraut ein Teeleln auf. 
Und schon kurze Zeit darauf 
tranken alle eine Schale 
Kräutertee im Speisesaale, 
und ein Hunger, furchtbar stark, 
drang den Herren bis ins Mark.

Verlangen 
zuzugreifen: Wurst und Speck 
aß man haufenweise weg. 
So viel Speise kann kein Magen 
und kein Menschenbauch 

ertragen. 
Plötzlich hört man einen Knall— 
Wie ein dicker Kinderball 
platzte neben unsrem Zaren 
ein gefräßiger Bojare 
und schon kurze Zeit darauf 
platzten auch die andern auf. 
Auch der Zar begann zu ächzen 
und zu stöhnen und zu krächzen, 
aß noch schnell ein Krümchen 

Brot 
und erlitt den Vielfraßtod.

Aus der großen Zarenküche 
strömten herrllicho Gerüche.

Hefeklöße, Specksalat, 
Schokolade und Muskat, 
Hammel-, Reh- und Rinderbraten 
brachte man auf großen Platten. 
Alle riefen froh: „Bringt mehr, 
meine Schüssel ist schon leerl" 
Alle aßen wie besessen, 
mehr kann auch ein Bär nicht

Doch es wurde niemand sali 
dank dem Kräutlein Nimmersatt.

Auch der Zar, am Tische sitzend 
und aus ollen Poren schwitzend.

Blitzschnell lief von Mund zu 
Munde 

durch die Stadt die frohe Kunde 
von des Pilgers Edeltat,

von Schabit, dem bösen Zaren, 
den gefräßigen Bojaren 
und Ministern kurz und gut, 
von der ganzen Fresserbrut.

Längst zerfiel das Schloß. Die
Leute 

loben aber froh bis heute 
in der freien Stadt am Strand. 
Läge nicht so fern das Land, 
könntest du es selbst versuchen, 
diese Stadt mal zu besuchen.
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Ehrentitel 
zuerkannt

Viktor März ist ein arbeitsamer, 
gewissenhafter Mann. Ober ihn hört 
man stets Gutes. Er arbeitet als 
Schofför im Kraflverkehrsbetrleb des 
Trusts „Karagandapromstroi" und ist 
seinen Mitmenschen ein Vorbild 
von Kollektivgeist, Prinzipientreue 
und produktiver Arbeit. Zu beliebi­
ger Zeit kommt er seinen Kollegen 
mit Rat und Tat zu Hilfe.

V. Mörz hält sich streng an die 
Verkehrsregeln. In 25 Jahren hat er 
schon fo manche Belobigung und 
Aufmunterung für ausgezeichnete 
Arbeit erhalten. Das Betriebskollek­
tiv schätzte die Arbeit des Fahrers 
Viktor Mörz hoch ein — ihm wurde 
der Ehrentitel „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit" zuerkannf.

Borts SCHWEFEL

Karaganda

Beispielgebende
Arbeiterinnen

Unter den Arbeitern der Vieh­
zucht im Sowchos „Makinski" ist 
der sozialistische Wettbewerb breit 
entfaltet, und sie weisen auch gute 
Leistungen auf. Da sind die Melke­
rinnen Maria und Katja Rein, Helene 
Wiens, Taisja Suponina und Sinaida 
Misuno, die stets mehr Milch erhal­
ten, als im Sowchosplan vorgesehen

Gut arbeiten auch die Kâlberwâr- 
ferinnen Elsa Bauer und Sinaida Ju- 
galdina. Sie stellten sich zur Aufga­
be, täglich je Kalb 700 Gramm Ge­
wichtszunahme zu bekommen. Dank 
ihrer Mühe und der richtigen Pflege 
der Tiere haben sie 760 Gramm Zu­
wachs erzielt. Dem Beispiel der 
Schrittmacher folgen alle anderen 
Arbeiter der Viehzucht.

Minna SCHMIDT

Gebiet Zellnograd

Blumen 
auf Balkons

Die Stadt Pawlodar wird mit je­
dem Jahr größer und schöner. Bei 
der Verschönerung der Stadt spie­
len die von den Bewohnern ange­
legten Blumenbeete eine große Rol­
le.. Vom Frühling bis in den Spät­
herbst blühen Blumen in den Parks 
und Grünanlagen, auf den Straßen, 
überall, wo man hinschaut. In den 
letzten Jahren erschienen sie auch 
auf den Balkons der .Wohnhäuser.

In der Stadt wetteifert man .Tradi­
tionell um den schönsten Blumcn- 
Balkon. Die Zahl der Teilnehmer 
wird immer größer, und die Wohn­
häuser werden dadurch immer hüb­
scher.

Unlängst zog man das Fazit des 
Wettbewerbs für 1978. Die Sieger 
im Wettbewerb waren sechs Frau­
en, darunter Anna Lodklna, Wora 
Kurbatowa, Helene Strohmann und 
Sina Poütschuk. Sie erhielten Geld­
prämien. Eine Reihe anderer akti­
ver Teilnehmer bekamen Dankbrie­
fe.

Es wurde beschlossen, die Ein­
wohner der Stadt fernerhin noch 
mehr zu diesem Wettstreit heranzu­
ziehen.

Michael SPRENGER

Pawlodar

Glückwünsche
für Heinrich WEHRWEIN, Agronom 
und Aktivist im gesellschaftlichen 
Leben Im Dorf Tersakan, Gebiet Tur- 
gai, zu seinem 65. Geburtstag von 
der Tochter Else und Verwandten.

für Anna und Johann BOOM aus Ka­
raganda zu ihrer goldenen Hochzeit 
von Ihren vielen Verwandten, Kin­
dern, Enkeln und Urenkeln.

Wir gratulieren mit!
------------------------—----------------------------

Es singt 
Rosa Henzel

In Iwanowka, der Zentralste«!- 
lung des Kolchos „Put k Koni- 
munlsmu" kennt Jedermann Rosa 
Henzel. Sie Ist als Verkäuferin 
des Geschäfts für Haushaltswa- 
ren bestrebt. Jeder Bitte oder 
Bestellung der Lândleute nachzu­
kommen. Die Einwohner der 
Dörfer Iwanowka. Sosnowk.i, 
Matwejewka, die von diesem La­
den bedient werden, bauen viel 
und benötigen dazu und Im 
Haushalt so manches. Rosa Hen­
zel. eine erfahrene Verkäuferin, 
ist sehr stolz auf Ihren Beruf, 
den sie geschickt und mit Ge­
nugtuung bereits über zwölf Jah­
re ausübt. Mit ihren Pflichten 
wird Rosa gut fertig, auf sie Ist 
Verlaß, was sie versprochen hat, 
führt sie unbedingt aus.

Aber nicht die Arbeit allein 
macht ihre Welt aus. Rosa war 
und Ist eine aktive Teilnehmerin 
der Laienkunst „Ich träumte 
schon immer von der Bühne" 
sagt die Verkäuferin Rosa Hen- 
zel. ..Für mich war das Lied, 
das Singen der höchste Sinn des 
Lebens. Ich war überglücklich, 
als der damalige Leiter unseres. 
Klubs Arnold Tetzlaw mich sozu­
sagen .entdeckte- und mich erst 
in seinen Chor aufnahm und 
bald darauf zur Solistin machte.

Ja, damals wuchs, erstarkte in 
mir der Wunsch. Sängerin zu 
werden. Ich träumte von Erfolg, 
von Applaus, aber mein Vater, 
ein Mechanisator, der eine sechs 
köpflge Familie zu ernähren hat­
te und mit der Hilfe seiner älte­
ren Tochter Rosa ernst rechnete, 
sagte, ohne sich ein Blatt vor 
den Mund zu nehmen: .Ich hab 
dich not Rroßgezoge. zu die Lip­
pe zu färbe. Schaffe mußte, die 
Klnner großziehe helfe?’ Damals

glng's wohl nicht anders", 
schließt Rosa.

Das Mädel arbeitete in der 
Feldbaubrigade, auf der Farm, 
im Haushaltsgeschäft. Abends 
aber, wenn sie alles zu Hause be 
sorgt hatte, hielt sie nichts zu­
rück—hurtig in das schöne Kleid 
und in den Klub. Hier sprudelte 
das lieben. Edwin Vooß. der da 
malige Komsomollcltcr. der elni- 
Se Jahre später Parteisekretär 

es Kolchos wurde und sich 
schon immer mit der Laienkunst, 
mit der gesellschaftlichen Betätl 
gung der Dorfeinwohner beschäf­
tigte. sah in Rosa nicht nur eine 
begabte und sehr beliebte Sänge 
rin, sondern schätze in ihr auch 
eine Interessierte, Ja besessene 
Organisatorin der Laienkunst im 
Dorf Zusammen gelang es Ihnen, 
die Dorfjugend in Schwung zu 
bringen. In diesen Jahren wur­
de im Klub von Iwanowka das 
heute weit und breit bekannte 
Streichorchester gegründet. Vom 
ersten Tag an wird es vom Ba- 
janspieler," dem angeséhcnen Me­
chanisator Arnold Tetzlaw gelei­
tet. Es entstand ein Chor, dessen 
Jüngsten Teilnehmer zwölf und 
der älteste über siebzig Jahre alt 
waren. Das Kollektiv der Laien­
künstler des Kolchos ..Put k 
Kommunlsmu“ kennt, damals wie 
heute. Im Rayon Borodullcha kei­
ne Konkurrenz. Das Streichorche­
ster und die Sängerinnen Nelll 
Tetzlaw und Rosa Henzel wurden 
wiederholt Sieger der Gebiets 
und später auch der Republik­
schauen der Laienkunst. Gegen 
wärtlg rüstet das einmütige Kol­
lektiv zum 60. Jahrestag des Le- 
nlnschen Komsomol und zum Fest 
der Oktoberrevolution. „Wir hof­
fen”, sagt Jakob Becker, der heu­
tige Leiter des Kulturhauses

von Iwanowka', „daß unser Or- | 
ehester In diesem Jahr den ehren-1 
vollen Titel .Volkskollektiv’ d<>ch 
erringen wird, und Rosa Henzel 
mit Ihren Freundinnen werden 
uns dabei unbedingt helfen. Be 
sonderer Liebe erfreuen sich bei 
den Kolchosbauern die Lieder In 
der Ausführung von Rosa Hen- 
zel und Ihren Schwestern Luise, 
OlJa und Walja.”

„Leider geschieht das in letz­
ter Zelt ziemlich selten", bedau­
ert Rosa. „Walja Ist jetzt Musik 
lehrerln und arbeitet In Alma- 
Ata. OlJa studiert In Semlpala- 
llnsk Im Technikum. Ich und Lui­
se. die als Strickerin In der Fi­
liale der Scmlpalatlnsker Triko- 
tagefabrlk hier Im Kolchos ar­
beitet. wohnen mit unseren Fa­
milien hier In Iwanowka. Wenn 
wir uns aber versammeln, dann 
wird gesungen,-dann singen wir 
uns satt", schmunzelt Rosa zufrie­
den und glücklich. „Walia Ist oft 
zu Besuch bei uns. sie hilft mir 
sehr bei der Wahl und beim Ein­
üben neuer Lieder. In der letzten 
Zelt singen wir viel und gern 
im Duo mit Nelll Tetzlaw. Walja 
versorgt uns immer mit den neue­
sten Liedern und Noten, gibt uns 
wertvolle Ratschläge, wie wir 
das- Lied besser Interpretieren 
sollen."

Rosa Henzel Ist keine Berufs­
künstlerin geworden, aber man 
darf wohl kaum behaupten, daß 
Ihr Wunsch, auf der Bühne zu 
singen, den Menschen Im Zu­
schauerraum mit Ihrer Kunst 
Glück. Freude und Genugtuung 
zu bringen, nicht In Erfüllung 
gegangen Ist. Die Liebe zur 
Kunst, zum Lied hat ihr stets im 
Leben, das nicht Immer nur aus 
hellen Tagen besteht, geholfen. 
Dank dem Lied, der Beschäfti­
gung In der Laienkunst konnte 
sie sich entwickeln. Ist ihr Le­
ben Inhaltsreicher geworden.

Die Menschen brauchen ihre 
Kunst, und das macht Rosa Ren­
zel glücklich.

Helmut MANDTLER

Gebiet Semlpalatinsk

Für unseren
Tisch

TSCHIMKENT. Die Fischer­
trupps des Fischkombinats haben 
an die Handelsorganisationen und 
Betriebe der Gemeinschaftsver­
pflegung bereits Dutzende Ton­
nen Fische auf das Konto von 
1979 geliefert. Sic sind in ört­
lichen Wasserbecken gefangen 
worden.

Die Brigade J. Glasunow, die 
am Stausee Tschardara arbeitet, 
hat seit Beginn des Planjahr­
fünfts 10 600 Zentner Fische ge­
fangen und arbeitet nun als er­
ste in der Republik für 1981. 
Zum Erfolg der Fischer hat die 
Mechanisierung der Vcrladungs- 
arbeiten belgetragcn.

Naturgaben des 
Siebenstromgebiets

TALDY-KURGAN. Hier hat 
die massenhafte Sanddornlese 
begonnen. An die Ufer der 
Flüsse Karatal, Koksu und an­
derer. wo diese äußerst wertvolle 
Heilpflanze als dichtes Gestrüpp 
wächst, sind Hunderte Mitarbei­
ter der Apotheken. Hausfrauen, 
Rentner und Schüler gezogen. An 
die Alma-Ataer Arzneimittelfa­
brik sind bereits Hunderte Kilo 
dieser Beeren abgefertigt wor­
den.

Die Beschaffer sammeln auch 
andere Heilpflanzen. von de­
nen es hier etwa 30 Arten gibt. 
Es funktionieren 60 Punkte für 
Abnahme und Trocknung des 
Rohstoffs.

Seit Jahresbeginn sind 10000 
Klio Heilpflanzen, Beeren u. a. 
aus dem Slcbenlsromgeblet an 
die Pharmazeuten des Landes ge­
liefert worden. Der Plan der Be 
Schaffung von RohheUstoffen Ist 
erfüllt. Die Ablieferung dauert 
fort. (KasTAG)

Aggressive Niedertracht
Wir wissen alle, daß Hochwasscrfluten 
Vietnam in düd und Nord weit überschwemmt, 
und ahnen, wie den Menschen dort zumute, 
well Hab und Gut und Ernte fortgeschwemmt ..

Das Wegenetz zerstört, und tausend Brücken, 
und zwei Millionen Menschen obdachlos — 
doch kann das Unheil sie nicht niederdrücken: 
Ihr Heldenmut Ist wahrlich beispiellos!

Und während sic dort mit den Wassern ringen, 
um noch zu retten, was zu retten Ist.
will Peking frech sie in die Knie Jetzt zwingen 
mit Provokationen und- mit Llstz

Kumpane hetzt es auf zu Oberfällen 
und rüstet sie mit seinen Waffen aus, 
und immer drohender wird auch die Welle 
der eignen Angriffe von Norden aus...

Und listigschlau spannt es Vietnamchinesen 
dort skrupellos in seine Pläne ein.
beschimpft das tapfre Volk der Vietnamesen 
und will gar Herr in Ihrem Hause sein.

Doch wenn es glaubt, den Mut Vietnams zu brechen 
mit Drohungen und oflener Gewalt — 
dann Irrt es sich, wie Jene Erz.verbrecher, 
die unlängst dort gemordet wild und kalt...

Wer einem Volk, bedrängt von Wasserfluten, 
aus Haß heimtückisch In den Rücken fällt, 
der handelt niederträchtig und gemelnl 
Wir hoffen auf ein Kompromiß im Guten, 
doch sei für alle Fälle festgestellt: 
Vietnam steht in der Welt Ja nicht allein!

Rudi RIFF

--------------------- Kulturleben der Republik

Zum Komsomoljubiläum
SEMIPALATINSK. Das kasa­

chische Estradenensemble ,,Ak- 
bulak" bereiste mit einem Kultur­
programm zu Ehren des Komso­
moljubiläums bereits alle Gebiete 
unserer Republik. Jetzt sind die

Künstler wieder zu Hause, In 
Semlpalatinsk. Auch hier treten 
sie vor ihren Landsleuten auf. 
Überall werden die Darbietungen 
der jungen Laienkünstler aufs 
wärmste aufgenommen.

Die Klassenleiterin
Kurz vor Abschluß des Schul­

jahres mußte der pädagogische 
Rat entscheiden, welchem Klas­
senkollektiv Im nächsten Jahr 
die Ehre zuteil werden sollte, an 
Festtagen die Fahne der Schule 
zu tragen. Gewöhnlich machten 
das die Schüler der Abgangsklas 
sen. diesmal aber sollte die Tradi­
tion gebrochen werden. Die Fah­
ne der Ordshonikldse-Mittelschule 
werden ab 1. September die 
Schüler der Klasse 8g tragen.

Als den Aktivisten der 8g 
während des feierlichen Appells 
die Fahne überreicht wurde, freu 
tc sich zusammen mit den Schu­
lern auch die Klassenleitern Ni­
na Weber. Berechtigter . Stolz er­
füllte sie auf die Schüler, auf Ih­
re Arbeit. Niemand weiß, wieviel 
Mühe und Nerven sie dieser Er­
folg gekostet hat. Vor vier Jah­
ren hatte sie diese so verschie­
denen Jungen und Mädchpn’ be­
kommen. mit denen sie ihre liebe 
Not hatte, bis sie einigermaßen 
die Disziplin anerkennen lernten

Ich war mehrere Jahre Vor­
sitzender des Elternkomitees die­
ser Klasse und konnte die Lehre­
rin bei ihrer Arbeit beobachten. 
Nina Semjonowna versteht cs. 
mit den Kindern so umzugehen, 
daß sich Jeder als glelchberech 
tlgtes Mitglied des Kollektivs 
fünlL Die Klassenlelterln und 
die Schüler stehen in gutem 
Kontakt miteinander. Die Schü­
ler fühlten sich bestochen durch 
die Gerechtigkeit und Korrekt­
heit Ihrer Lehrerin, durch ihr« 
umfassenden Kenntnisse der Ma 
thematlk. In der Nina Semjonow 
na schon 25 Jahre unterrichtet

„Wie gelingt es Ihnen. Ihren 
Schülern so gute mathematische 
Kenntnisse zu vermitteln?” In­
teressierte Ich mich. Nina Semjo­
nowna überlegte einen Augen 
blick. „Als Ich meine Lauf 
bahn als Mathematiklehrerin 
begann. hatte ich stets 
Furcht. daß Ich mit dem

Lehrplan nicht fertig werde, daß 
meine Schüler nicht mitkommen 
Fast Jeden Tag gab Ich ihnen zu­
sätzlichen Unterricht, wenn mal 
eine Stunde wegen der Krank­
heit eines l^hrers ausfiel. Da­
mals war ich Ja noch ein freier 
Vogel”, schmunzelt die Lehre 
rin. Aber auch heute nach vielen 
Jahren Lehrertätigkeit scheut sie 
die Mühe nicht und arbeitet, ob­
zwar sie zu den besten Metho­
dikerinnen und schöpferisch ar­
beitenden Lehrern der Schule 
zählt, mit den begabtesten 
Schülern oft nach dem Unter­
richt. Das ist. für sie obligato­
risch. wenn sie auch noch so sehr 
von den gesellschaftlichen Auf 
trägen in Anspruch genommei 
ist. Diese Besessenheit errnög 
licht es der l^hrcrln, ihren Schü­
lern gute, gediegene Kenntnisse 
In Mathematik zu vermitteln 
Wenn Jemand von Ihren, Schü­
lern erkrankt, läßt Nina Semjo­
nowna ihre besten Schüler ihn 
zu Hause besuchen und Ihm hel­
fen, Jamlt er nicht zurückbleibt. 
Bereits mehrere Jahre arbeitet 
Nina Semjonowna Weber ohne 
Zurückgebliebene, ihre Arbeit 
mit der Klasse Ist alles andere 
als leicht. Ihren Mann Karl Kar­
lowitsch zieht sic oft an ihre 
Klassenveranstaltungcn heran, 
besonders an die vielen Ausflüge 
und Exkursionen, die sie nach 
Dshambul. Alma-Ata und ande­
ren Städten unternehmen.

In diesem Jahr trat Nina Se­
mjonowna Weber zum fünfund- 
z.wanzlgsten Mal vor die Klasse. 
Das neue Schuljahr hat für sie 
mit einem freudigen Ereignis be­
gonnen. Sie wurde mit dein Ab­
zeichen „Beste der Volksbildung 
der Kasachischen SSR" geehrt.

Konstantin ZEISER

Gebiet Dshambul

Fotomeisler wetteifern

Buntes Allerlei

Der krumme Knüppel
Wehe dem, der behauptet, Bu­

merangs hätten ihren Ursprung nicht 
in Australien. Es wäre die sicher­
ste Methode, ein ganzes Volk zwi­
schen Sydney und Perth in Erregung 
zu versetzen. Schließlich gehl es 
hier nicht um ein Sport- oder Jagd- 
geräf schlechthin, sondern um ein 
Erkennungszeichen der Nation, und 
so schiaben die Australier das Pa­
tent des seltsamen Wurfgeschosses 
mit erstaunlicher Selbstverständlich­
keit ihren steinzeitlichon Vorfahren 
zu, Höchstwahrscheinlich hoben sie 
damit tatsächlich recht, obwohl ei­
nige Besserwisser noch immer die 
australische Herkunft des Krummhol 
zes onzweifeln und statt dessen 
Ägypter oder Indianer wieder Ins 
Gespräch bringen wollen.
■ Diskussionen werden aber auch 
um viele andere Dinge des Bume 
rangwerfens geführt, denn kaum e - 
ne andere Sportart gibt uns noch 
heute so viele Rätsel auf wie des 
Spiel mit dem gebogenen Gerät.

Da ist der Name. Geht er nun auf 
Woomero (das Wurfbrett) zurück, 
auf Burramonga (Wind) oder ist ei 
gar vom buma (schlagen, kämpfen) 
abgeleitet. Ein Richter dürfte nun 
kaum noch zu finden sein.

Und da ist das Material. Die Abo 
rigines — Nachkommen der australi­
schen Ureinwohner — benutzen ah 
solches Wurzeln und Äste der 
australischen Akazie, deren Holz 
mit Steinen in heißer Asche geformt 
Und dann in die Erde eingegraben 
wurde. Entnahmen die Eingebore­
nen Jahre später den Wunderstab, 
soll er slohlhart geworden sein. 
Damals entwickelle sich auch die 
Zunft der „Bumerang-Hersteller", 
unter denen es schon immer Stüm 
per und Künstler gegeben hot. Sie 
alle würden wohl aber heute nur 
noch die Nase rümpfen, denn ihre 
natürlichen Bumerangs aus Akazi­
en- oder Eukalyptusholz findet man 
nur noch in den seltensten Fällen.

Inzwischen wurden dem stetig

wachsenden Tourisfenslrorit maschi­
nell gefertigte und mit netten Bild­
chen versehene Furnierhölzer unter­
gejubelt, während neuerdings sogar 
Plastbumerangs durch die Lülte se 
geln, deren optimale geometrische 
Form vom Computer errechnet wur­
de. Ein Gerät, das in 99 von IOC 
Fällen wieder zum Werfer zurück­
kehrt, würden jedoch die echten 
Sportler nicht einmal in die Hand 
nehmen.

Hier ist es an der Zeit, mit einem 
weit verbreiteten Irrtum aufzuräu 
men, denn: Ein Bumerang kehrte 
ursprünglich gar nicht zurück! An­
fangs wurden die krummen Knüppel 
zur Klointierjagd verwendet, waren 
treffsicher, tödlich und nur etwa ba- 
nanonförmig gebogen. Selbst wenn 
die Eingeborenen am Ziel vorbei 
warfen, konnte von einer Wieder 
kehr nicht die Rede sein. Erst spä­
ter kamen Australier auf die Idee, 
die Hölzer etwas mehr zu biegen 
und erfanden damit den Sport mit 
der Wiederkohrkeule. Zur Jagd frei 
lieh sind diese Geräte mit einem 
Schonkelabsland von 90—105 Grad 
unbrauchbar. Aber darum geht’s Ja 
auch löngsl nicht mehr, denn Bume-

Waren für 
das Volk

KIRGISISCHE SSR. Etwa 
6 Millionen Kristallkronen, 
Leuchten, Thermoskolben 
hat seit Beginn des zehn­
ten Planjahrfünfts das Kol­
lektiv des Glühlampen 
werks „50 Jahre UdSSR 
in Maili-Sai hergestelli

Im Bild: (links): S. Ussc 
nowa, Gütekontrolleurin 
der Abteilung Kornumgü 
ler, demonstriert eine neue 
Leuchte.

GEBIET JAROSLAW L. 
Viele Jahre ist die Käse­
torte „Poschechonski” bei 
den Kunden sehr beliebt. 
Sie wurde nach dem Ort 
Poschechonje benannt, wo 
sie zum erstenmal herge- 
slellf wurde.

im Bild (rechts): Die 
Käsemacherin Ljubow 
Zwetkowa demonstriert die 
Erzeugnisse der Käsefa­
brik

Fotos: TASS

PAWLODAR. Im Pawlodarer 
Dienstlclstungshaus „Expreß” 

fand eine Ausstellung der Arbei­
ten von Berufsfotografen statt. 
Mit Jedem Jahr werden diese 
Ausstellungen interessanter. In­
haltsreicher. Die Fotografen su­

chen stets nach neuen Formen, 
Motiven. Die Fotos von Boris 
Kasnjanski. Hilde Miller. Boris 
Jellschew erregten das Interesse 
der zahlreichen Besucher.

Pressedienst 
der ..Freundschall"

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

120. Geburtstag
Die Einwohner des Gebirgs­

dorfes Chosnawar In Armenien 
haben den 120. Geburtstag Ihres 
Landsmannes AJrapet Sarkissjan 
gefeiert. Trotz seines vorge­
schrittenen Alters erschien aas ; 
. Geburtstagskind" zur Festtafel 
gleich nach Feierabend. Er ar­
beitet schon seit über 100 Jahren 
als Schafhirt. (TASS) |

Speisen auf Bestellung

SCHEWTSCHENKO. Bel der 
Gaststätte Nr. 10 funktioniert ab 
Jetzt eine Verpflegungsabteilung. 
Hier werden Speisen auf Bestel­
lung der Erdölarbeiter, Bohrmel- 
ster. Reparaturarbeiter der Bohr­
anlagen zubereitet und in Thcr- 
mosgefäßen an die Erdölböhrbe­
triebe befördert. Der Dienstha­
bende des Busses, der die Spei­
sen dorthin fährt, nimmt Bestel­
lungen für morgen entgegen.

rangwerfen Ist inzwischen zu einem 
Freizeitvergnügen für -alle Alters- 
schichlan geworden. Wobei gebro 
ebene Finger keine Seltenheit sind...

In sieben Disziplinen wird ernsl- 
naft um Erfolge gewetteifert: Es 
geht dabei unter anderem um die 
größte Fanggenauigkeil, um die An. 
zahl der Fänge, um den weitesten 
Wurf. Von einem gewissen Joe Tim 
oery wird erzählt, der „einen Bume­
rang 40 Meter weit warf und ihn 
hinterher auf dem Rücken liegend, 
mit den Füßen wieder fing".

Was allerdings diese Weitenre­
korde angeht, so sollte man sie mit 
Vorsicht genießen. Bestleistung des 
Schweizers Leo Meiers zum Bei 
spiel, mit der er im „Guiness Re- 
«ordbuch" stehl: 88.2 Meter schleu­
derte er das Holz (bei einer Um­
laufbahn von 270 Metern). Je wie, 
Iragt man sich da unwillkürlich, wird 
denn so etwas gemessen.

Die Werfer selbst stört das jedoch 
nicht im geringsten — sie streben 
statt dessen eine Olympiateilnahme 
an. Damit allerdings dürften sie ihr 
Ziel um einiges verfehlt haben...

Birk MEINHARDT

„Iltisdunst...“
„Um Himmlswille, do leie jo 

Hinkl uf dr Erdi", hot die Wäs Lene 
gerufe, wiese dr Morchnd in Hipkl- 
stall komme is. „wos is dann do 
lous!" Sie is so scharf wiese laale 
könnt, nei beim Vettr Kunrad.

„Geh mol naus in Hinklsfall, wenn- 
sle wos seh willst", sat se vrdattrt 
iern Alte, „do is Sodom un Go- 
morrhe."

. Dr Vettr Kunrad war still, _ dann 
| warom er wußt, daß die Was Lene 
. alles gleich immr uf die Kerchespitz 
| gtriewe hot.

: „Wenn ich mich: gbalwiert hun, • 
I geh ich naus", sat dr Alle, wie'r 
| gseh hot, die Wäs Lene kommt ufn 

zu. .
„Na, du gehst gleich, do sein 

Hinkl, krepierte"
„No, die kann ich jo doch nel 

mehr Inwendig mache, wennse ka­
putt sei”, sat dr Alle ruhig.

„S muß ewr ufklärt wem, von 
wos dasse kaputlgangc sei, daß mr 
waaß, wu drou daß mr is", sat die 
Wäs Lene. Dr Vettr Kunrad is uf, un 
is naus ln"r Hinklsfall. Er hot sich

I die Sicherung ougeguckt, un sat:

„S is alles klar: Do war n Iltis im 
Stall, den sei Forti kenne mr...” 

I „Wieso n Iltis?”
i „Klar, warsch n Ulis', sat dr Vettr 
i Kunrad ivrzeigt". „der beißt die 

Gorchl dorch un sucklt s Blut raus.
I Weitr brauch der ni«’’. Die Alt is 
i dichtr beigange, könnt ewr kaa Blut- 
i spurn seh.
i „Ja, wie hot der Schulik die 
’ Hinkl Von dr Stange runr kriet? Der 
j kann doch gar nef null" Die Wäs 
: Lene glaabt net immr alles, wos dr 
I Alle vrzählf.
1 „Der brauch aach nel nut", hof’r, 
Vettr Kunrad bhaupt, „die komme 
selwr runr...”

„Vrzähl mr kaa Skaskr*. sat die 
Wäs Lene resolut, „do stickt wos 
anres drhinr”.

„Horch doch, wos ich dr sog. 
Wenn dr Iltis in Hinklsfall kommt, 
do waaßr, wosr mache muß. Der is 
arig listig un haamtikisch. Un wos 
machtri" Dr Vettr Kunrad Is n Schritt

______________—________________

zurickgtrefe, un hot s Huste oug- , 
fange. „Er loßt so n grauenhafte, | 
schreckliche Dunst von sich geh, daß 
die Hinkl gleich s Arme Werk krie, I 
also, als wennse Narkos kriet hätte, j 
Un ras — dwa sterzt das arme Gziefr , 
ouhmächtig von dr Stange. Un dr I 
Gickl is gbrote”.

Die Wäs Lene hol hi un her iwr- 
legt, könnt ewr net glaawe, wos dr 
Vettr Kunrad ufglischf hol.

„No dâs kläre mr uf, ich brenge 
e Hinkl gleich beim Viechdoklr hi", 
sat die Alt, „uf aamol is das c 
ousfecknd Krankholtl Das wär lors 
ganze Dorf gfährlich". N Vettr Kun­
rad ises so in die Glieder" gfahrn, 
daß'r s Glicht schmerzlich vrzouge 
hot. Wahrscheinlich hotr sich an 
wos erinnrt...

„Bleib von den Doktr weg”, sat 
dr Alte, „wer waaß, wos der dann 
ufs Tapet brengt, un sogar Karanfin 
uf uns vrhängl".

„Naa, ich geh", sat die Wäs Le­
ne enschlossc, „so wos kamr not 
vrduckle". Un sie is fort.

Wie e Weilje rom war, is die 
Wäs Lene haamkomme un sat:

„Du host recht, die Hinkl sein von 
schrecklich Dunst kapuHgange..."

„Wos hun ich dr dann gsatl" hol 
sich dr Vettr Kunrad gfreil, „von so 
n Iltisdunst läl unsraanr schwerlich 
drvoukomme".

„Tätst drvoukomme, ewr net von 
den, wüst du gmacht host", hol die 
Wäs Lene gkrische, „das Hinkl hol 
hellelaut noch Braschka un Schnaps ; 
gstunke, wie dr Doktr dr Kropch , 
ufgschnllfe hot, s war vrgift".

„Ich sat, bleib weg von den ! 
Doktr. ewr naa, s muß alles gleich 
an die grouß Glocke ghängt wem. 
Un wenns jetz vor die Miliz kommt? , 
Die griwle dann noch, wu un wer 
Braschka kocht...”

„Wennsto noch mol Braschka 
machst”, sat die Wäs Lene ernst, 
„dann kriesles unausweichlich mit dr 
Miliz un mit’m Gselz zu lou, du 
Habakuck. Do leb un sterb ich druf."

Dr Vettr Kunrad hat Braschkasafz 
in Houf gschitt, un die Hinkl hatt’n 
ufgplckt...

.Dr Daiwl waaß, wos do als pas- 
siom kann", hotr iwr’egt, so kann 
aach unsraanr mol neibeiße. S is dr 
best, mir hart uf mit dem Gschält, 
s is o gwougt Sach,..

Klemens ECK |

ZI Lehrer: „Nenne die Eigenschaf­
ten von Wärme und Kälte."

Schüler: „Wenn es kalt ist, ziehen 
sich die Körper zusammen, ist es 
heiß, so breiten sie sich aus."

Lehrer: „Führe bitte ein Beispiel 
an."

Schüler: „Im Winter ist es kalt, da 
sind die Tage kurz. Im Sommer wer­
den die Tage lang, denn es ist 
heiß.”

A „Wieviel Leute sind denn in 
Ihrer Organisation tätig?" wurde ein 
Chefbuchhaller gefragt.

„Tätig? Na. sagen wir zwei Dril- ,

A Wieder einmal saß der Gast, 
ein junger Mann, auf dem Sofa. ! 
Der kleine Rudi sah ihn sehr böse 
an.

„Hast du etwas gegen mich?" 
fragte ihn der junge Mann.

„Wenn Sie es schon wissen wol­
len, ja", entfuhr • es dem Jungen. 
„Sie essen Haufen Kuchen auf und 
heiraten meine Schwester Irma doch 
nicht...”

£ Sie: „Ich gehe so gern an 
Schaufenstern vorbei."

Er: „Ja, Liebling, aber warum 
bleibst du dann vor jedem stehen?"

A Thomas Alva Edison hatte Sinn ] 
für Humor. Seine Besucher wunder- i 
ten sich oftmals, daß die Gartenpfor­
te sehr schwer zu öllnen war. Schließ­
lich sagte einer der vielen Besu­
cher zum großen Erfinder: „Ein tech­
nisches Genie wie du hätte die Pfor­
te wenigstens schmieren sollen, daß 
sie ordentlicher funktioniert."

Edison lächelte: „Die Pforte ist ge­
nial eingerichtet.""

„Machst du dich über mich lu- 1 
stig, Freund?"

„Keineswegs. Ich habe sie mit ei­
ner Pumpe verbunden. Jeder meiner 
Besucher pumpt, wenn er die Pfor. 
fe öffnet, 3 Liter Wasser in einen 
Behälter."
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